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W Zur zweiten Ausgabe gehören: (Inſeraten)
Beilage und landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Halle, den 16. Auguſt.
Die Arbeit in den Gefängniſſen und Zucht
hänſern, in ihrem Verhältniß zum freien

Gewerbe und zur Jnduſtrie.
I.

Man ſchreibt uns:
Die Klagen der Gewerbetreibenden über die Schädlich

keit der Konkurrenz der Gefangenarbeit ſind ſo alt, als
das geregelte Arbeitsweſen in den Strafanſtalten ſelbſt,
faſt ein halbes Jahrhundert.

Von Berufenen und Unberufenen, von Sachverſtändigen
und Laien iſt dieſe Frage überaus häufig behandelt, iſt
das Für und Wider erörtert, und ſind die Veſchwerden
widerlegt und auf ein richtiges Maaß zurückgeführt worden.
Sehr eingehend und geſtützt auf amtlich feſtgeſtellte Zahlen
iſt dies von dem Chef der Preußiſchen Strafanſtalten, dem
Geheimen Ober-Regierungsrath Jlling im Königlichen Mi-
niſterium des Jnnern im Jahre 1879 geſchehen. Trotzdem
kehren die Beſchwerden aber immer wieder, und bleibt da-
bei jede Widerlegung unberückſichtigt.

Da in dieſem Jahre auch hier in Halle der Jn-
unngsansfchuß ſich der Frage der Beſchäftigung der
Gefangenen beſchwerdeführend bemächtigt hat, möchte es ſich
empfehlen, vbwohl neue Gründe dafür und dagegen nicht vor
gebracht werden können, dieſen Gegenſtand zur Klärung
und zur Beſeitigung irriger Anſichten, auf welche die Klagen
in der Hauptſache zurückzuführen ſind, nochmals einer Ve
ſprechung zu unterziehen.

Früher, als die Sträfgefangenen nur eingeſperrt
wurden, um ſie unſchädlich zu machen, und als auf ihr
körperliches und geiſtiges Wohl faſt gar keine Rückſicht
genommen wurde, ſpielte die Arbeit in den Gefängniſſen
eine ſo untergeordnete Rolle und war ſo ſchlecht eingerich
tet, daß ſie in keiner Weiſe ſich bemerkbar machte und in
die Oeffentlichkeit trat.

Mit der fortſchreitenden Entwickelung des Gefängniß-
weſens, dem König Friedrich Wilhelm IV. ſeine beſondere
Aufmerkſamkeit und Fürſorge zugewendet hat, trat der
Grundſatz der Beſſerung der Gefangenen und damit gleich
zeitig als ein wichtiges Mittel dazu die geregelte Beſchäf
tiqung derſelben mehr und mehr in den Vordergrund.
Man hatte erkannt, daß das Sprüchwort „Müßiggang iſt
aller Laſter Anfang“ ſich bei den Strafgefangenen in ſeiner
ganzen tiefen Wahrheit beweiſe, und daß Trägheit und
Arbeitsunluſt die Hauptquelle der Verbrechen ſei. Es war
mithin eine ſehr weiſe Maßregel, den ernſt n Verſuch zu
machen, durch Gewöhnung an geregelte Thätigkeit neben
ſeelſorgeriſcher und unterrichtlicher Einwirkung die Ver
precher zu nützlichen Mitgliedern der menſchlichen Geſell-
ſchaſt zu machen. Der hohe ſittliche Werth der
Arbeit für die ethiſchen Beziehungen des Menſchen
wird gewiß von keiner Seite beſtritten werden.
Die Arbeit iſt für jeden Menſchen eine natur
gemäße Pflicht. „Jm Schweiße deines Anje-
e

Unter den Räubern.
Erzählung des Jngenieurs Binder.

Binder gehörte zu den Dreien, die bei Bellova (an
der neuen Eiſenbahnſtrecke nach Konſtantinopel), dem Ort,
der jüngſt durch den Ueberfall der bulgariſchen Räuber
eine europäiſche Berühmtheit erlangt hat, gefangen und
erſt gegen Löſegeld freigelaſſen wurden. Binder nahm
an der Eröffnung der neuen Eiſenbahnſtrecke Theil
und erzählte unterwegs ſeine hochintereſſanten Erlebniſſe
wie folgt:

Wir wurden an einem Sonntag um 9 Uhr Abends ge-
ſangen. Jch, Advocat Strejſchowsky, Laendler und Luca
Mitkoln ſaßen im Café Manto. Jch war kaum eine Minute
da, als fünf Räuber mit gezogenen Yataganen erſchienen. Der
Hänptling ſagt zu Laendler: „Sie ſind Laendler, Sie kom
men mit.“ Laendler ſträubt ſich, erhält aber zwei Fanſtſchläge
und wird in ein anderes Zimmer geführt. Hierauf wendeten
ſie ſich an mich. Der Häuptling ergriff mich an der Hand, und
als ich mich weigerte folgten ebenfalls zwei Schläge ins Ge-
ſicht Die Räuber ſchwangen dabei die Yatagane über meinem
Kopfe. Wir wurden weggeführt zugleich mit Lucg Mitkoln
und einem Arbeiter nachdem man uns Allen mit Stricken die
Hinde gebunden. Wir gingen in einem Graben etwa einen
Kilometer weit. Es iſt derſelbe Graben, wohin die Räuber
mich ſchon im Jahre 1824 geſchleppt hatten. Hier wartetennoch dreizehn Räuber. Wir ſahen ſofort, daß der Reberſal auf
unsTorbereitet geweſen. Acht Mann hatten Laendler's Haus
hruringt Andere warteten auf der Straße. Erſt als die Räu-
r erfuhren, daß Laendler im Kaffeehauſe, ſei, gingen ſie dort
n. Wir marſchirten die ganze Nacht. bis 3 Uhr Morgens.
gzanu war Raſt bis Mittag. Montag ſendeten wir den erſten
rief an unſere Frauen mit der Bitte um Befreinng. Der ge-
ugene Arbeiter wurde als Vote verwendet. An demſelben
e hörten wir reitende Gendarmerie, weßhalb der Platz ge-
ebſelt wurde. Wir übernachteten in einem Buchenwalde. Als
er wieder die Bewegungen der Verfolger bemerkt wurden
brachen die Räuber neuerdings auf.
aus Mittwoch war unſer Proviant aufgezehrt: derſelbe beſtand
hatten die Rat fleiſch, Thunfiſchen und Cognae; letzteren
ar Räuber aus dem Kaffeehauſe mitgenommen. Wir
büurne folgenden zwei Tage gefaſtet und nichts als Buchen-
6 ä tem Klee und Gras gegeſſen. Tabak war vorhanden. Bei
em. Dorfe Korava beriethen die Räuber, wie Proviant zu
ſchaffen wäre. Sechs Mann wurden ausgeſchickt, um Jemanden
T fangen, damit er Lebensmittel, hole. Nach vier bis fünf
Stunden kehrten die Räuber zurück und brachten zwei Perſonen
als Gefangene mit, die, wie wir, gebunden waren. Es war

ſichts ſollſt Du Dein Brod eſſen,“ ſagt die heilige
Schrift. Die Arbeit ſtählt ferner Körper und Geiſt des
Menſchen und macht ihn fähig, in den Kampf um das
Daſein einzutreten.

Arbeitsloſigkeit für Gefangene wäre gleichbedeutend
mit der größten Barbarei; ohne Beſchäftigung würden die
Gefangenen körperlich, geiſtig und moraliſch verkommen
und dem Wahnſinn und thieriſchen Ausſchreitungen aller
Art in die Arme getrieben werden.

Der Verſuch in dem erſten, am Ende des vorigen
Jahrhunderts in Philadelphia erbauten Zellengefängniſſe,
die Gefangenen ohne Arbeit zu laſſen, damit ſie nur der
inneren Betrachtung, der Reue und Buße ſich widmen
ſollten, machte in wenigen Jahren die Strafanſtalt zu
einem Jrrenhauſe und mußte aufgegeben werden. Die
dann eingeführte regel- und pflichtmäßige Arbeit erwies
ſich bald als vorzügliches Heilmittel.

Die Arbeit iſt ferner ein weſentlicher Faktor zur
Aufrechterhaltung von Zucht und Ordnung in den Straf-
anſtalten. Man male ſich nur in Gedanken das Bild
aus: „Hunderte von Menſchen und in der Regel ſolche
von annormalen Eigenſchaſten, theils zuſammen, theils einzeln
ohne Beſchäftigung eingeſperrt!! Wohin würde das
führen?

Dann iſt die Arbeit der Gefangenen auch finanziell
von Werth für die Verminderung der Unterhaltungs-
koſten. Wenigſtens ein Bruchtheil der nothwendigen
Aufwendungen für dieſelben wird durch den Verdienſt
gedeckt.

Nach der letzten vorliegenden Statiſtik der von dem
Miniſterium des Jnnern reſſortirenden Strafanſtalten betrug
die Geſammtausgabe 8471938 M. 01 Pf.
durch den Arbeits
betrieb iſt ein
Ueberſchuß von 2614140 M. 19 Pf.
durch die Garten-
und Viehwirth-
ſchaft 162761 M. 06 Pf.

225045 M. 20 Pf.und anderweit

im Ganzen alſo 3001946 M. 45 Pf.
erzielt, ſo daß die Staatskaſſe noch 5469991 M. 56 Pf.
Zuſchuß leiſten mußte. Die Einnahme aus der Beſchäf-
tigung der Gefaugenen iſt demnach eine recht erhebliche.
Jhr Fortfall oder ihre Verminderung müßte durch Staats-
zuſchüſſe gedeckt werden.
Die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Arbeit in
den Straf- und Gefangenenanſtalten wird jetzt wohl noch
kaum von irgend einer Seite beſtritten; deſto mehr gehen
die Anſichten über die Art der Beſchäftigung ausein-

ander. (Fortſ. folgt.)
Politiſche Mittheilungen.

J Zur Enthüllungsfeier des Denkmals für den Prinzen
Friedrich Karl in Frankfurt a/O. ſchreibt die Nordd. Allg.
Ztg. u. A.: „Ein tapferer Mitkämpfer in ernſt bewegter Zeit,
hatte der verewigte Heldenprinz reichen Antheil an den Ereig-
niſſen, die heut die Bruſt jedes Patrioten mit Stolz und Be-
geiſterung erfüllen. Ganz beſonders nvergeſſen aber wird
in der Armee die Erinnerung an den Verblichenen fortleben,

dunkle Nacht. Erſt beim Morgengrauen erkannten wir, daß es
zwei Türken waren. Am Morgen gaben die Räuber einem der
Türken 12 Francs mit dem Auftrage, 60 Oka Brot zu kaufen:
falls er nicht zurückkehre, ſagten die Ränber, werde
der andere Türke getödtet. Wir zogen in einem kleinen
Eichenwalde drei Kilometer weiter. Da der Türke nicht kam,
kehrten wir auf den Platz zurück, von wo er ausgeſchickt
worden war. Der Räuberhauptmann, Namens Mitere,
war wüthend und wollte den andern Türken, Namens
Haſſan mit dem Yatagan umbringen, weil ſein Genoſſe kein
Brot gebracht hatte. Aber die anderen Räuber fielen ihm in
den Arm und hinderten die Exmordung. Es wurde aufge
brochen und ein ſtarker Marſch gemacht, bis wir um 8 Uhr
Morgens Getreidefelder erreichten. Hier wurdem einen Schäfer
einige Brote abgenommen, die vertheilt wurden.

Gegen 9 Uhr Morgens verlangte der Türke Haſſan,
ſich zurückziehen zu dürfen. Ein Räuber begleitete ihn. Nach
einigen Momenten hörten wir ſchreien. Einige Räuber liefen
hin und her und erzählten dann, Haſſan habe verſucht, durch
zugehen. Die Räuber prügelten den armen Menſchen, bis er
bewußtlos liegen blieb. Sofort wurde beſchloſſen, den Türken
umzubringen. Es handelte ſich nur darum, wer das Henker-
amt verſehen ſolle. Unter den Räubern befand ſich ein ge-
wiſſer Gejorgi, ſeines Zeichens ein Schlächter, der ein langes
Meſſer trug. Es wurde geloſt, wer Haſſan umbrin en
ſollte. Die Räuber nahmen Papierſtreifen und bezeichneten
einen; wer denſelben ziehe, habe das Henkeramt auszuüben.
Zuerſt reichte der Räuberhauptmann einen Hut mit den Zetteln
dem Elia Kaſſerow, der auch ein Häuptling iſt. Elia ver
weigerte es, das a zu ziehen, und ſagte: „Jch thue es nicht.“
„Gejorgi zog wirklich den bezeichneten Zettel. Haſſan ſtand
nur fünf Meter von der Ziehung entfernt, die ſeinem Leben
galt. Die Gefahr bemerkend, ſagte er: „Jch habe ſechzig Pfund
zu Hauſe, ſchenkt mir das Leben. Die Räuber lachten un-
gläubig. Haſſan wurde nicht gleich umgebracht. Von Mittag
bis zum andern Morgen ſchleppten ihn die Räuber mit. Um
5 Uhr Morgens blieben Gejorgi mit Mitere und noch zwei
Räuber etwa zehn Meter hinter uns zurück. Wir merkten, daß
Haſſan jetzt ſterben müſſe. Richtig kamen die Räuber ohne
Haſſan zurück, und Gejorgi reinigie vergnügt ſein Meſſer, von
dem das Blut troff. Der Räuber, welcher Haſſan geführt hatte,
nahm meinen Strick und führte fortan mich. Haſſan hatte ge
geendet. Die Räuber erzählten, daß es ſchwer geweſen, ihm
den Kopf abzuſchneiden. Dreimal mußte der Henker es ver-
ſuchen, bis der Kopf abgetrennt war. Noch acht Tage unter-
hieiten ſich die Räuber über die Hinrichtung. Räuber Gejorgi,
ein großer, ſtarker Mann, der bereits viele Türken ermordet
hat, iſt blatternarbig und ſtottert.

Die Räuber ſind vollkommen organiſirt. Jhre
Hauptleute ſind Mitere, der die Ueberfälle leitet, Elia Kaſ-
ſerow, welcher ein politiſcher Agitator iſt: dann Koſta Gen-

Die hentige Nummer I. und 2. Ausgabe umſaßt 14 Seiten mit der landwirthſchaftlichen Veſlage.

zumal in dem Heerestheil und in der Provinz, deren Söhne er
in drei Feldzügen zu reichen kriegeriſchen Ehren führte und an
deren Spitze er den Lorbeer des Sieges errang. Und wenn
dereinſt das Andenken an die herrlichen Tage von Düppel,
Alſen, Königgrätz, Metz, Orleans, Le Mans u. ſ. w., an welchen
er friſche Ruhmeskränze. um ſeine Schläfe wand, den Mit
lebenden entſchwunden ſein wird, dann möge das Bild von Erz
die Nachkommen mahnen und anſpornen zu friſcher That und
zu begeiſterter Hingebung an das Vaterland. Dann möge es
gleichzeitig ein Wahrzeichen der Erinnerung an die Kämpfe und
Siege ſein, durch welche die Größe und Macht Prenußens und
Deutſchlands beſiegelt wurde, und an das leuchtende ſoldatiſche
Vorbild, das der Heldenprinz und große Patriot ſeinen Standes-
und Verufsgenoſſen, und damit zugleich der ganzen Nation
war!“

Auch der Kronprinz Rudolf von Oeſterreich
ſoll eine Pathenſtelle bei der Taufe des jüngſten kaiſerlichen
Prinzen übernehmen.

Die Reiſe der Kaiſerin Friedrich nach Gotha
galt, wie es im B. C. heißt, dem ſchriftlichen Nach
laß des Kaiſers Friedrich, an deſſen Durchſicht der
Herzog Ernſt von Coburg als intimer Freund und Ver-
trauensmann des verſtorbenen Monarchen hervorragend be
theiligt ſein dürfte. Auch befinden ſich im Beſitz des
Herzogs werthvolle Schriftſtücke, die von Kaiſer Friedrich
herrühren und an den Herzog direkt gerichtet waren. Man
verſteht die vertrauensvollen Beziehungen der kaiſerlichen
Wittwe zu ihrem Onkel leicht, wenn man ſich erinnert, daß
der letztere für die Verheirathung der Prinzeſſin Victoria
mit dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm im Auftrag des
Kaiſers Wilhelm beim engliſchen Hofe vermittelnd einge
griffen hatte, und ſo erklärt ſich die Jnanſpruchnahme des
Herzogs Seitens der kronprinzlichen Familie bei allen wich
tigen Anläſſen der letzten dreißig Jahre. Die Annahme
wird zutreffen, daß auch weiterhin der koburger Herzog
bereit ſein wird, der kaiſerlichen Nichte bei allen Vorkomm-
niſſen als Rathgeber zur Seite zu ſtehen.

Nur vereinzelt findet ſich in freiſinnigen Blättern
unter Hinweis auf die früher viel beſprochene Verſamm-
lung zur Hebung der ſittlichen Nothſtände in den größeren
Städten die Andeutung, als ob Graf Wald erſee, im
Gegenſatz zu ſeinem großen Vorgänger, vielleicht auch
Streifzüge auf das politiſche Gebiet unternehmen könne
und als ob Fürſt Bismarck mit dem jetzigen Wechſel nicht
ganz einverſtänden ſein könnte, eine Annahme, für die ſich
freilich auch nicht einmal der Schatten eines Beweiſes er
bringen läßt. Alles, was bisher über angebliche Friktionen
zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem Grafen Walderſee
berichtet wird, hat nur auf ganz vagen Gerüchten beruht.
Es iſt eine Thatſache, ſchreiben die „H. N.“, daß die Be-
ziehungen des Grafen Walderſee zum Fürſten Bismarck die
denkbar beſten ſind und auch in früheren Tagen, zur Zeit
des ruſſiſchen Kriegsalarms niemals ernſtlich gefährdet
waren. So weit nicht der Parteigeiſt das geſunde Urtheil
trübt, wird die Ernennung des Grafen Walderſee überall
im Reiche lebhafteſte Zuſtimmung finden. Daß Graf
Moltke auch in ſeiner neuen Stellung noch reichlich Ge-
legenheit finden wird, ſeine Kräfte und Gaben im Dienſte
des Vaterlandes zu verwenden, iſt gleichfalls eine Ueber-
zeugung, der man überall begegnen kann. Die „Berl. B.
Ztg.“ iſt ſogar der Anſicht, daß ſich im Grunde genommen
nichts geändert habe.

darmen, welcher der Stratege iſt. Kaſſerow iſt das geiſtige
Oberhaupt der Bande. Sie thun Alles förmlich. Nach, der
Gefangennahme nahmen ſie uns wie Richter das Nationale ab
und fragten uns über Geburt, Glauben und Stand. Fünf Mann
ſind Räuber erſter, vier Räuber zweiter Claſſe, zwei ſind
Spione, die Anderen heißen „Fuchsſchwänze“. die ordinäre
Dienſte verrichten. Gejorgi, der Henker, iſt ein Räuber erſter
Elaſſe. Die meiſten Räuber ſind Bulgaren, und nur zwei
Albaneſen. Der Räuber Chriſto ſpricht Polniſch und Ruſſiſch.
Elig Kaſſerow trägt moderne Civilkleidung, Andere tragen
die Nationaltracht. Die Räuber ſprachen wiederholt die zuver
ſichtliche Erwartung aus, amneſtirt zu werden, wenn die politi
ſchen Verhältniſſe in Bulgarien andere würden. Mitere er-zählte, daß er jüngſt in Sdeſſa und Kalafat bei den ſlavi-
ſchen Comitees war. Kaſſerow machte kein Hehl, daß er
den Winter bei denſelben zugebracht habe. Die Räuber meinten,
ſie würden einen Coup ausführen, um nach Außen ihre politi
ſche Miſſion zu kennzeichnen. Löſegeld requiriren ſie angeblich
nur für politiſche Zwecke.

Jn Macedonien haben wir nicht mehr forcirte Märſche
gemacht. Hier fühlten ſich die Räuber ſicher. Nur hie und da
fanden kleine Platzwechſel ſtatt. Beim Eintreffen des Löſegeldes
entſtand ein Streit unter den Räubern über die Theilung. Einer
ſagte:

Claſſe 120, die Spione je 140, die Eleven je 100 Pfund. Die

ſie ſagen, ihre Autorität vernichten. Tritt nach der Forderung
des Löſegeldes eine Verfolgung ein, ſo wird die Forderung erhöh
Jeder Schuß, den die Räuber zu ihrer Vertheidigung abgeben

ſich Cognac zutranken. Sie haben auch getrunken, ehe ſie uns

da die Zahlung des Löſegeldes ſich verzögerte. Erſt dann ſchlug
für uns die erſehnte Stunde der Befreiung.
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Der Reichs anzeiger veröffentlicht das Verbot
jeder Art von ſozialdemokratiſcher Gedächtnißfeier f

i

inſofern nicht ohne Jntereſſe, als die vorjährige Laſſalle-
feier in Grünau bei Berlin die Veranlaſſung zu einem
Prozeß gegen eine Reihe von Sozialiſten war, in welchem
die Angeklagten jedoch ws wurden, weil die Ver

ots nicht in der geſetzlich vorge-

Ferdinand Laſſalle. Dieſe Bekanntmachun

öffentlichung des Ver
ſchriebenen Form erfolgt war.

Auf Herrn v.
die Neue Pr. Ztg. u. A.:

Telegramm der chriſtlich-ſozialen (katho
liſchen) Arbeiter-Vereine Weſtfalens an den Reichs-
kanzler hat nach der „Gelſenk. Ztg.“ folgenden Wortlaut:
„Dem Wiederherſteller des religiöſen Friedens, dem abge-
ſagten Feinde jeder konfeſſionellen Hetzerei, ſenden die aus Ar
beitern beider chriſtlichen Bekenntniſſe beſtehenden chriſtlich-
zozialen Vereine Weſtfalens, zur Feier ihres zweiten Jahres
feſtes in Gelſenkirchen verſammelt, ihren ehrerbietigen Gruß.
J. A. Franz Schlüter, Präſes des Gelſenkirchener chriſtlich
ſozialen Vereins.“ Der Redner, welcher die Abſendung des
Telegramms an den Reichskanzler motivirte, iſt Herr Fusangel,
Chefredakteur eines dex entſchiedenſten Centrumsblätter, der
„Weſtfäl. Volks Zeitung“. Er motivirte die Beglückwünſchungs
Depeſche an den Fürſten Bismarck laut der „Gelſ. Ztg. folgen
dermaßen: „Die „Nordd. Allg. Ztg.“ habe heute jenen bekannten
„Hetzer“ (Thümmel) einen religiöſen Sozialdemokraten genannt
und mit Recht. Es ſei anerkennenswerth, daß das Organ des
Reichskanzlers gegen „dieſen Menſchen“ (ſo!) energiſch Front
mache, und einen neuen dreißigjährigen Krieg von uns abwende.
Dem Manne aber, der das thne, nämlich Reichskanzler Fürſt
Bismarck, müſſe man Dank abſtatten durch ein Telegramm.“

Rußland. Der Gouverneur des Kaukaſus, Fürſt
Dontukoff -Korſakoff begiebt ſich nach Petersburg, um die
endgiltigen Befehle des Czaren Alexander III. mit
Bezug auf deſſen Reiſe nach dem Süden entgegen zu
nehmen. Es heißt, der Czar werde ſich nach Merw be-
geben um dort die Emire von Chiwa und Bochara zu
empfangen.

Ueber die umfangreichen Perſounal-Verände
rungen in den höheren Commandoſtellen

der Armee
ſchreibt man dem „Frankf. J.“ aus Berlin:

Es war zwar vorauszuſehen, daß mit dem Wechſel in der
Leitung des Militär- Cabinets auch umfangreiche Perſonalver
änderungen in den höheren Commandoſtellen der Armee ein-
treten würden, aber die Ausdehnung der nunmehr vorgenommenen
Beförderungen hat doch inſofern überraſcht, weil dieſelben gerade
unmittelbar vor Beginn der Herbſtübungen ſtattgefunden haben,
welche Zeit ſonſt als saison morte für militäriſche Perſonalien
galt. Die Armee wird es aber jedenfalls mit Freuden be
grüßen, daß nunmehr ein friſcher Zug in die Avancementsver-
hältniſſe gekommen iſt, die ſchon ſeit Jahren in ein nicht unbe-
denkliches Stocken gerathen waren. ie energiſch aber Kaiſer
Wilhelm nach dieſer Richtung hin vorzugehen gewillt iſt, dürfte
der Hinweis beſtätigen, daß jetzt ſchon General-Majors mit
einem Patente vom Herbſte 1885 zu Führern von Diviſionen
ernannt worden ſind, während ſonſt mindeſtens fünf Jahre zu
vergehen pflegten, ehe die Brigade-Commandeure zur Diviſion
heran waren. Am auffallendſten iſt jedoch der Sprung,
welchen durch die neueſten Beförderungen die etatsmäßigen
Stabs- Offiziere der Jnfanterie die Oberſt-Lieutenants

gemacht haben. Es ſind hier Oberſt -Lieuntenants mit
einem Patente vom Juni 1886 zu Regimentsführern ernannt
worden, alſo nach nur zweijährigem Verbleibe in der Oberſt-
lieutenants-Charge, während ſonſt hierfür durchſchnittlich fünf
Jahre gerechnet wurden. Da aber die Serie der Beförderungen
noch lange nicht abgeſchloſſen ſein dürfte, ſondern nach Ein
führung des neuen Exercier-Reglements für die Jnfanterie vor
ausſichtlich noch ſehr zahlreiche Perſonalveränderungen vom
Stabsoffizier aufwärts zu erwarten ſind, ſo iſt jetzt ſchon mit
Sicherheit vorauszuſehen, daß binnen Jahresfriſt unſere Armee
eine gewaltige Steigerung ihrer Kriegsbrauchbarkeit durch eine
i Verjüngung ihrer höheren Chargen erfahren
zaben wird.

Dieſes Moment iſt auch von politiſcher Bedeutung und
zwar in friedlichem Sinne, weil ſeither und nicht ohne eine
gewiſſe Berechtigung ſeitens des Auslandes vielfach darauf
hingewieſen wurde, daß die deutſche Armee unter allen Heeren
der Großmächte das relativ älteſte Offiziercorps beſitze. Daß
dieſer Umſtand für den Kriegsfall die Energie der Kriegfüh-
rung aber beeinträchtigen muß, liegt auf der Hand, und wenn
es auch gewiß Perſönlichkeiten giebt, die eigentlich niemals alt
werden, ſo ſind und bleiben das eben Ausnahmen, die nur die
Richtigkeit der Regel beſtätigen, wie gerade beim Offiziercorps
auf Rüſtigkeit von Körper und Geiſt der größte Werth zu legeniſt. Was die vielfachen Gerüchte über bevorſtehenden Wechſel
im Commando verſchiedener Armeecorps betrifft, ſo dürften aller
dings im Laufe des Jahres noch 2-3 Armeecorps ihre comman-
direnden Generale wechſeln: der älteſte commandirende General
ar bis vor wenigen Tagen General von Obernitz, welcherſeit beinahe 10 Jahren das XIV. (badiſche) Armeecorps com-
mandirte, dann folgt, General von Pape, Commandirender des
Garde-Corps, der ſeit 9 Jahren an der Spitze eines Armee-
corps ſteht. Welch' großer Unterſchied aber augenblicklich in
dem Lebens- und Dienſtalter der commandirenden Generale
der preußiſchen Armee beſteht, möge daraus entnommen wer

ardorff's Artikel erwidert heute

den, daß General von Pape Seecondelientenant mit einem Pa
tente vom Jahre 1831 iſt, während der jüngſte der comman-
direnden Generale der gegenwärtige Führer des III. Armee-
corps, Generallientenant Bronſart von Schellendorff, im Jahre
1852 m Officier befördert wurde. Es liegt bier alſo ein
Unterſchied von 21 Jahren im Dienſtalter vor, welcher ſich
auch mit demjenigen des Lebensalters nahezu deckt. Wenn
ſeither öfters darüber geklagt wurde, daß verhältnißmäßig
mehr Cavalleriſten als Jnfanteriſten zu Diviſionscomman-
deuren befördert wurden eine Klage, die übrigens unge-
rechtfertigt erſcheint, da aus naheliegenden Gründen eine ſorg
ſame Armeeleitung darauf bedacht ſein muß, über junge Gene
rale als Commandeure von GavallerieDiviſtonen für den
Kriegsfall zu verfügen ſo ſei bemerkt, daß für die nächſte
Zeit beinahe ausſchließlich Generalmajors von der Infanterie
Ausſicht beſitzen. Diviſionscommandeure zu werden. Die
Rangliſte weiſt nämlich nach, daß von den nächſten dreizehn
Hintermännern des jüngſten Diviſions-Führers elf der Jnfan-
terie augehören und nur ein einziger der Cavallerie.

Allgemeiner deutſcher Handwerkertag.
Bericht der Halliſchen Ztg.

(Schluß aus der 1. heutigen Ausgabe.)
Müncheu, den 14. Augnſt 1888.

Eine ſehr lange und bewegte Debatte rief alsdann ein An
trag der Hamburger Delegirten hervor: „Der Handwerkertag
beſchließt: einen aus allen deutſchen Bundesſtaaten gebildeten
Jnnungsausſchuß niederznuſetzen, der in geeigneter Weiſe dafür
wirkt, daß die Gewerbeordnung folgende Zuſätze erhält:

1) Zuſatz zu S 97 ad 2:
Die Errichtung und Verwaltung von Arbeitsnachweiſungs

Anſtalten, ſowie die Regelung und Ueberwachung des Herbergs-
weſens, ſind ausſchließlich von den Jnnungen, in Gemeinſchaft
Vier bei den Jnnungsmeiſtern beſchäftigten Geſellen, zu be-
wirken.

Verwejgern die Geſellen ihre Mitwirkung hierzu, ſo geht
die Berechtigung auf die Jnnnngmeiſter allein über.

2) Zuſaßß zu 8 152a: „Streitigkeiten und Differenzen über
Feſtſtellung von Lohn und Arbeitsbedingungen unterſtehen der
Unterſuchung und Entſcheidung eines Einigungs-Amtes. Das
Einigungsamt muß zuſammengeſetzt ſein aus einem von der
Aufſichtsbehörde für die Jnnungen, aus den übrigen bürger-
lichen Ständen zu ernennenden Vorſitzenden und Bei-
ſitzern, welche zu gleichen Theilen aus Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern beſtehen.

Zuſatz zu S 153: „Unter Anwendung körperlichen Zwanges,
ſowie von Drohungen, Ehrverletzung oder Verrufserklärung iſt
u. A. zu verſtehen: 1) Gewalt gegen Perſon oder Vermögen;
(öffentliche Bekanntmachungen irgend welcher Art, welche Namen
von Arbeitgebebern oder Arbeitnehmern enthalten, ſind, ſobald
ſie zu Zwecken der Arbeitsſperre oder dergleichen veröffentlicht
werden, als Gewalt gegen Vermögen zu betrachten.) 2) Drohung
oder Einſchüchterung oder Aufſtellung von Bedingungen Seitens
der Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, welche einem Friedensbruche
gleich kommen oder in die Hausordnung des Einen oder Ande-
ren hineingreifen; 3) Beläſtigungen oder Störungen folgender Art:
a) beſtändiges Verfolgen von Ort zu Ort, zum Zwecke des Ar
beitsausſchluſſes, b) Verſteck von Werkzeugen oder Kleidungs
ſtücken oder deren Fortnahme oder Hinderung an dem Gebrauche
ſolcher, e) Ueberwachung oder Umſtellung von Bahnhöfen,
Schiffs-Landungsplätzen oder ſonſtigen öffentlichen Verkehrsan-
ſtalten, des Wohnhauſes reſp. des Arbeits und Geſchäftslokales
oder der Zugänge zu ſolchen, oder Verfolgung eines Einzelnen
in ungehöriger Art auf Straßen.“

Baumeiſter Schmidt. (Hamburg) befürwortete dieſen An-
trag unter Hinweis auf die Ausſchreitungen, die bei dem letzten
Tiſchlerſtrike in Hamburg vorgekommen ſeien. Schneider
meiſter Möller (Dortmund): Jch bin ein großer Gegner der
Sozialdemokraten, ich bin aber auch ein ebenſolcher Gegner des
Sozialiſten-Geſetzes. (Unruhe.) Jch behaupte, einzig und allein
das Sozialiſten-Geſetz hat es verſchuldet, daß die Arbeiter-
bewegung in Deutſchland einen derartig exzeſſiven Charakter
angenommen hat. Hätte man den Allgemeinen deutſchen Arbeiter
verein, in dem ſich ſehr vernünftige Leute befanden, beſtehen
laſſen, dann würde man heute bedeutend weiter ſein. Durch
das Sozialiſten-Geſetz hat man die offene Agitation in geheime
Schlupfwinkel getrieben, die Gemüther verbittert und die Be
kämpfung der ſozialdemokratiſchen Prinzipien zur Unmöglichkeit
gemacht. (Heftiger Widerſpruch.) Das Sozialiſten-Geſetz, oder
gar eine Verſchärfung deſſelben, wie es in dem Hamburger An
trage angeſtrebt wird, dürfte Ausſchreitungen, wie ſie in Ham-
burg vorgekommen, niemals beſeitigen, ſondern im Gegentheil
nur zur Verſchärfung der Gegenſätze beitragen. Die Sozial
demokratie hat ihre Wurzel in der Nothlage des Volkes, daran
iſt ein gut Theil die Gewerbefreiheit ſchuld. Sache der Re-
gierung wäre es, auf dem Wege der Sozialreform ein etwas
ſchnelleres Tempo einzuſchlagen. Wenn erſt die Nothlage aus
der Welt geſchafft wird, dann werden auch die Sozialdemokraten
verſchwinden. Gewaltmaßregeln werden aber das Uebel immer
nur verſchlimmern. (Heftiger Widerſpruch.)

Malermeiſter Voß (Hamburg) trat den Ausführungen des
Vorredners in ſehr energiſcher Weiſe entgegen. Den Elementen,
die ſich in Hamburg und anderen größeren Städten breit
machen, ſei nicht anders als mit Schärfe zu begegnen. Humani-
tät ſei hier um ſo weniger am Platze, als dieſe Elemente den
ſtärkſten Terrorismus nicht nur ihren Arbeitgebern gegenüber,
ſondern auch gegen die ordentlichen Geſellen üben. Wenn man
der Sozialdemokratie wieder freie Bahn laſſe, dann werdederſelbſt
ſtändige Handwerkerſtand, das feſteſte Bollwerk von Thron und
Altar, bald ins Wanken gerathen. (Stürmiſcher Beifall.) Aehnlich
äußerte ſich Tiſchlermeiſter Heinze (Hannover), Drechslermeiſter
Langthimm (Hamburg) und Bäckermeiſter v. d. S miſſen
(Ottenſen). Heinze betonte ganz ausdrücklich die Nothwendigkeit
einer Verſchärfung des Sozialiſtengeſetzes. Uhrmacher
Schweppenhänſfer (Fraukfurt a. M.) wandte ſich gegen den
Hamburger Antrag. Jn Frankfurt haben es die Einigungs-
ämter bewieſen, daß zwiſchen Meiſtern und Geſellen Frieden
herrſche. Abg. Biehl (München); Er beklage die in Ham-
burg vorgekommenen Ausſchreitungen, dies könne ihn aber nicht
veranlaſſen, für das Sozialiſtengeſetz, oder gar für eine Ver-
ſchärfung deſſelben einzutreten. Er erſuche deshalb folgenden
Vermittelungsantrag anzunehmen: „Der Handwerkertag beauf-
tragt den Centralvorſtand, in Verbindung mit dem Jnnungs-
ausſchuß zu Hamburg, zu S 97 ad 2 und 153a der Gewerbe-
ordnung eine diesbezügliche Petition an den Reichskanzler und
Reichstag im Sinne des Antrages Hamburg zu richten. Der
Handwerkertag beſchließt ferner, den Antrag Hamburg zu S 153
der Gewerbeordnung dem CEentralvorſtande zur genauen
Würdigung und geeigneten Verwerthung zu überweiſen.

Nachdem ſich die Hamburger Delegirten mit dieſem An
trage einverſtanden erklärt hatten, gelangte derſelbe zur Annahme
und wurden hierauf die Verhandlungen auf morgen (Mittwoch)
Vormittags 10 Uhr vertagt,

Heer und Marine.
Das B. T. ſchreibt: „Der erſt jüngſt zum Chef des

Kabinets für perſönliche Angelegenheiten ernannte General-
Lientenant v. Hahnke wird durch den zahlreichen Abgang von
Vordermännern bald zum kommandirenden General herangerückt
ſein, ſo daß ſeine Stellung an der Spitze des Militärkabinets
nicht mehr von langer Dauer ſein kann. Wie wir hören, wäre
der General- Lieutenant v. Hahnke zum Nachfolger des
Kriegsminiſters beſtimmt, welcher Letztere das 1. Armee-
korps erhalten ſoll. An die Stelle des General-Lieutenauts
v. Hahnke ſoll der General-Major v. Brauchitſch treten. Die
Wahl des General-Lientenants v. Hahnke zum Kriegsminiſter
würde als ſehr zutreffend zu bezeichnen ſein, weil der General
ein Mann von außerordentlicher wiſſenſchaftlicher Bildung,
großer Federgewandtheit und allgemeinem Ueberblick iſt. Ein

Das 50jährige Dienſtjubiläum, welches der Präſez
der OberMilitär-Examinations-Commiſſion, General des
Barres, vorgeſtern beging, brachte dem verdienten Mannereiche Ehren. S Auftrage Kaiſer Wilhelms überbrachte
Generallieutenant v. Hahnke, der Chef des Militärcabinels,
das Großcomthurkrenz des Hohenzollernſchen Hausordens mit
einem Cabinetſchreiben, in dem der oberſte Kriegsherr in gnä
digſten Worten den Glückwünſchen und dem Danuke für die
treuen Dienſte Ausdruck g. Der König von Württem-
berg, der Fürſt von Anhalt und andere hohe Herrſchafter
übermittelten telegraphiſch ihre Gratulationen.

Kirche, Schule, Miſſion.
Stendal, 15. Auguſt. Das 550 jährige Jubilännm

des Stendaler Gymnaſiums reſp. der früheren Latein-
Schule wurde geſtern durch einen Kommers eingeleitet, an dem
viele Hunderte früherer Schüler Theil nahmen. Heute bewegte
ſich von dem Gymnaſium nach der Marienkirche der Feſtzüg,
an dem der Ober- Präſident von Wolff und die Spitzen der
militäriſchen und ſtädtiſchen Behörden Theil nahmen, durch die
feſtlich geſchmückten Straßen. Jn der Kirche hielt nach Vollendung
der Liturgie Gym.-Dir. Dr. Friedel die Feſtrede, in welcher er
einen Rückblick warf auf die wechſelreiche Geſchichte der Anſtalt
von jener Zeit an, da eine kräftige Bürgerſchaft, unter der ſich
auch ein Rudolf von Bismarck befand, trotz Bann und Jnterdift
dem Domkapitel gegenüber die Schule durchſetzte, bis auf die
Jetztzeit, welche die Anſtalt in blühendem Zuſtande ſieht. Ober
präſident v. Wolff verſicherte in langer, an hiſtoriſchen Rück
blicken reicher Rede die Anſtalt, welche er zu ihrem Jubiläum
beglückwünſchte, des fortgeſetzten Jntereſſes der Staatsregierung
und überreichte dem Direktor eine en andern Nach
der Begrüßung ſeitens der Stadtbehörde folgte eine Reihe von
Deputationen der Gymnaſien zu Seehauſen, Wittenberg, Hallerc,
welche ſchön ausgeführte Widmungen überreichten. Auch Guſtav
Nachtigals, des größten Schülers des Gymnaſiums in der Neu
zeit, iſt noch beſonders h worden, da auf dem projektirtenDenkmalsplahe ein proviſoriſches Denkmal aufgeſtellt iſt.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften 2e.
Nürnberg. Dr. phil. Leitſchub jun. in Bamberg

wurde an das Germinaniſche Muſeum in Nürnberg als Direkto
rial-Aſſiſtent berufen.

München. F. A. v. Kaulbach hat ſein Entlaſſungs-
geſuch als Direktor der Königlichen Akademie der bildenden
Künſte in. München dem Prinz-Regenten eingereicht. Der
Künſtler fühlt ſich durch die Verwaltungsgeſchäfte und den Unter
d ſeinem ſelbſtſtändigen künſtleriſchen Schaffen vielfach be
Jindert.

Todesfälle und Nekrologe.
Frankfurt a. M. Johann Georg von Hev der

ehemals Präſident des Verwaltungsraths der Darmſtädter
Bank und Chef des Hauſes Grunelins u. Co. iſt in hohew
Alter geſtorben.

Kunſt, Wiſſenſchaft, und Theater.
Ein Denkmal für Gordon Jn Trafalgar, Squarebeginnen die Arbeiten für das nationale Dentmal welches da

ſelbſt dem General Gordon errichtet werden ſoll. Die Statue
wird am 15. September enthüllt werden und iſt von dem Bild
hauer Thorneycroft modellirt.

Bekanntlich wurde im Jahre 1848 das Palais des
verewigten Kaiſers Wilhelm, um daſſelbe vor einem
wahrſcheinlich gewordenen Angriff durch die angeſammelten
Volksmaſſen zu ſchützen, mit der Jnſchrift „Nationaleigen-
thum“ verſehen. Von welcher Seite dies unternommen wurde,
danach iſt lange geforſcht worden, ohne daß es gelang, den
Urheber zu ermitteln. Jetzt nach vierzig Jahren wird durch
einen Brief, welchen die Redaction der Zeitſchrift „Daheim
aus dem afrikaniſchen Süden erhalten hat, in der Angelegenheit
endlich Licht verbreitet. Danach hat ſich nämlich der in Natal
in Südafrika als praktiſcher Arzt lebende Dr. J. z dazu
bekaunt, die erwähnte Handlung ausgeführt zu haben. Er warim Jahre 1848 in Berlin Student und tand am betreffenden

Tage vor dem Palais Poſten. Aus der Haltung der vor
ſeinen Augen immer drohender anwachſenden Menge glaubte
er ſchließen zu müſſen, daß ſeitens derſelben ein Angriff auf das
Gebände geplant werde. Dem beſchloß er durch einen guten
Einfall zuvorzukommen. Nachdem er abgelöſt worden war,
eilte er nach Hauſe, um eine Leiter zu holen. Mit, Hilfe der-
ſelben verſah er dann das Palais, welches ſeiner Meinung nach
dadurch gerettet war, mit der Jnſchrift „Nationaleigenthum“

Das erſte Dampfſchiff auf dem Tigris. Als
Oberſt Chesney's eiſerner Dampfer ſr. Zt. den Tigris nach
Bagdad hinabführ, kamen die Araber, welche eine Prophezeiung
beſihen, daß ihre Herrſchaft dem Ende nahe iſt, wenn Eiſen
ſchwimmen wird, aus großen Entfernungen herbei, ſich das
Wunder zu beſehen. und ein ehrwürdiger Scheich fragte mit den
Geberden des höchſten Erſtaunens: „Hat Gott nur ein einziges
ſolches Geſchöpf erſchaffen

Friedrich Schlegel's Frau, eine Tochter Moſes
Mendelsſohn's, war eine ſehr thätige Schriftſtellerin. Jn ſpä
teren Jahren verzichtete ſie auf alle literariſche Thätigkeit und
widmete ſich ganz und gar häuslichen weiblichen Ar-
beiten. Sie war juſt mit dem Nähen eines Hemdes beſchäftigt,
als ein Freund ſie beſuchte und fragte, warum ſie die Feder
mit der Nadel vertauſcht habe. Sie antwortete: „Es giebt ſchon
zu viel Bücher in der Welt; aber ich habe noch nicht gehört,
daß es zu viel Hemden gäbe!“

Nach ſtatiſtiſchen Berichten der „Flamme“, Organ des
Berliner Vereins für Feuerbeſtattung, wurden bis J.
Auguſt 1888 in Gotha 554, in Jtalien 998, in Amerika 287, in
Schweden 39, in England 16, Frankreich 7, Dänemark 1 Perſon
„eingeäſchert'. Jn, Thätigkeit befindliche Erematorien waren
bis zur ſelben Zeit in Jtalien 9, Amerika 6. je eine in Stock
holm, Kopenhagen, London, Paris und Gotha; im Bau be
griffen in San Francisco, Chicago, Baltimore und Zürich. Die
größte Mitgliederzahl hat der ſchwediſche Verein für Feuer-
beſtattung in Stockholm 3012, dann kommt Kopenhagen 1226,
ferner Haag mit 9 Zweigvereinen 1218, Berlin 612, Mailand
580, Hamburg 438, Zürich 390, Frankfurt a M. 365, Darmſtadt
mit Umgegend 316, Wien 295, NewYork 236, Dresden 210,
Chemniß 161, St. Louis 158, Cincinnati 150, Buffalo 128.
Liegnitz 80. Bei den übrigen Vereinen, von welchen ſich noch
mehrere in Jtalien und Amerika befinden, differirt die Mit
gliederzahl zwiſchen 20 und 100.

Vernmittelſt des Lichtes, welches die Leuchtbakterien
ausſtrahlen, Lichtbilder, aufzunehmen, iſt Privatdozent Pr.
Bernhard Fiſcher in Kiel gelungen. Hr. Fiſcher begann ſeine
Verſuche ſchon 1886, alsbald nachdem er auf einer gert nach
Jndien einen Leuchtbacillus entdeckt hatte: aber erſt jetzt hat
Hr. Fiſcher ſeine Verſuche mit Erfolg zu Ende geführt. Zuerſt
kam es Dr. Fiſcher darauf an, von den Leuchtbakterien ſelbſt
photographiſche Bilder zu gewinnen. Zu dieſem Ende ſtellte er
Reagensgläschen mit Kulturen von Leuchtbacillen im Dunkel-
raume lichtempfindliche Platten gegenüber. Um Lichtbilder der
Bakterien zu gewinnen, bedurfte er überaus empfindlicher
Platten; überdies mußten die Platten 24 bis 36 Stunden lang
dem Lichte der Leuchtbakterien ausgeſetzt bleiben. Durch dieſe
beiden Maßnahmen gewann Dr. Fiſcher ganz r Bilder
von den Leuchtbaciken, die beſten von dem Baecillus phos-

horescens. Nachdem dieſe Verſuche gelungen waren, ging
r. Fiſcher einen Schritt weiter. Er bemühte ſich vermittelſt

der Leuchtbakterien Gegenſtände, welche er in der Dunkelkammer
von ihnen beſcheinen ließ, photographiſch aufzunehmen. Der
mit dem Zifferblatte einer Taſchenuhr angeſtellte Verſuch ge
lang ſo gut, daß man guf dem erhaltenen Lichtbilde Minute
und Sekunde, welche die Uhr zeigte, ableſen konnte.

Wagner's bekannte C-dur-Sinfonie wird mit dem
31. Dezember dieſes Jahres wohl für immer aus dem Concert
ſaal verſchwinden, da mit dieſem Tage das Aufführungsrecht

anderer Grund, als der dringende Wunſch des Generals der Jn- d
fanterie v. Bronſart, ein Armeekorps zu erhalten, ſoll für
dieſe Veränderung nicht vorliegen.“

es Werkes, welches die Concertdirektion Hermann Wolff er-
worben hatte, erliſcht. Einer der hervorragenden Muſikver-
leger Berlins hatte den Verſuch gemacht, die Sinfonie für
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einen Verlag zu erwerben, doch hat Frau ine Wagner auf
ie Offerte erwidern laſſen, daß mit Ablauf, des Wolff'ſchen

Vertrages das Werk für immer in das Archiv der Wagner'ſchen
Familie zurückwandern werde.

Der italieniſche Kultusminiſter hat den Orcheſter Direktor Mascheroni in Rom im Namen der Re
ierung und der Stadt beauftragt, alle Hauptſtädte Europas zuheſuchen, um die Errichtung ihrer Opernbühnen zu ſtudiren und

nach den geſammelten Erfahrungen ein großes offizielles Opern
theater in Rom zu gründen.

Dem Lehrer am n r nſtitut für Kirchenmuſik zu
Berlin, Hermann Schröder, Bruder des bisherigen Hof-
Kapellmeiſters Profeſſor Karl Schröder, iſt der Titel „König-
licher Profeſſor verliehen worden.

Dem Vernehmen des „Bayr. Tagbl.“ zufolge ſind für
die kommende Woche im Hotel Sonne zu Bayreuth zwanzig
Zimmer für die Kaiſerin von Oeſterreich beſtellt worden,
welche die Feſtſpiele beſuchen will.

Profeſſor Ferdinand Keller (Karlsruhe) hat die
ihm ziterkannte zweite Medaille in München zurückgewieſen.
Verhandlungen ſind im Gange, welche den Künſtler zur An
nahme der Medaille bewegen ſollen. Auch Uhde hat eine
zweite Medaille bekommen.

Brüſſel. Herr Zune wird mit dem Ballon Toulet
5000 Meter hoch aufſteigen, um die Mikro-Organismen
der Atmoſphäre zu ſtudiren. Zu dieſem Zwecke wird er die
Luft in Glasballons von 200 zu 200 Metern ſammeln. Das
Miniſterium wiro ihm die erforderlichen Glasbehälter zur Ver-
fügung ſtellen.

Halliſche Lokalnachrichten vom 16. Angnſt.
Der Abd. uck ufe rer intnatneche rn yur mit vollſtändiger Quellenaugabe

Der Schüler-Miſſions-Verein in den Francke-
ſchen Stiftungen beging geſtern ſein 3. Miſſionsfeſt. Leider
mußte bald wegen des eintretenden Regenwetters die Feier auf
dem trefflich dazu geeigneten Platz in der ſog. Plantage, wo
zwiſchen Guirlanden und Fahnen unter dem Wahlſpruch der
Stiftungen Pſalm 124,8: Unſere Hilfe ſteht im Namen des
Herrn m die bekränzte Kanzel aufgeſtellt war, abgebrochen und im
gr. ßen Verſammlungsſaale zu Ende geführt werden. Es
wohnten ihr außer den Mitgliedern des Vereins zahlreiche
andere Schüler, Direktorinum, Lehrer und Beamte des Waiſen-
hauſes ſowie eine große Zahl ſonſtiger Miſſionsfreunde bei.
Zur Hebung der Feier trugen in hohem Maße die Vorträge
des Schülerchors der Latina bei, welcher zur Eröffnung die
Motette von Grell „Gnädig und barmherzig iſt der Herr“ und
im Laufe der Feier noch das Bortniansky'ſche „Ehre ſei Gott
in der Höhe“ und die Motette von Lützel „Es ſollen wohl
Berge weichen“ in äußerſt anſprechender Weiſe vortrug. Die
gemeinſchaftlichen Geſänge der Feſtverſammlung wurden durch
den Poſaunenchor der Anſtalten begleitet. Nach dem Eingangs-
liede „Wach auf, du Geiſt der erſten Zeugen“ hielt Herr Paſt er
Stoſch von der Leipziger Miſſion eine bibliſche Anſprache,
welcher er das Wort unſeres Herrn und Heilandes, der am
Kreuz Noth und Tod erlitten, damit unſere Schuld getilget werde,
zum Grunde legte: „Jch aber, wenn ich erhöhet ſein werde von
der Erde, will ſie Alle zu mir ziehen.“ Ein geheimnißvolles
Verlangen erfüllt die Völker, welche in der Nacht des Heiden-
thums ſchmachten, es erfüllt ſie bei aller Herrlichkeit der Welt,
die ihnen gegeben ſein mag, doch ein Sehnen nach Erlöſung von
ihrer Sündenſchuld. Und dieſe Erlöſung kann ihnen nur das
Wort vom Kreuz und Gottesheilige Sakramentebringen, allein das
Wort vom Kreuz iſt die Sonne, welche Licht in jene finſtere
Welt bringen kann. Helfen wir darum den Heiden zu dem
Heil, nach dem ſie ohnmächtig, es ſelbſt zu finden, ſuchen und
erfüllen wir ſo die heiligſte, ernſteſte und größte Aufgabe, welche
der Herr den Seinen ſelbſt geſetzt hat. Nach dem Geſang der
Gemeinde „Macht weit die Pforten in der Welt“ gab Herr
Prof. Plath aus Berlin, der Direktor der Goßner'ſchen Miſſion
intereſſante Mittheilungen über die Beobachtungen, welche er
gelegentlich ſeiner Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahres
nach Jndien ausgeführten Viſitationsreiſe über das Leben der
dort dem Glauben an Chriſtus gewonnenen Mitbrüder zu
machen Gelegenheit gehabt. Danach iſt in jenem Lande mit
ſeinen Millionen von Menſchen und ihren Millionen
von Götzen das Chriſtenthum in friſchem Wachsthum be-
griffen, aber das Heidenthum, das ſich angegriffen fühlt, ſetzt
ſich auch zur Wehr und es thut noth, daß die Zahl der Kämpfer
für das Evangelium dort mehr und mehr zunehme, um den
Feind niederwerfen zu können und immer mehr der Heiden zum
wahren Lichte zu führen. Erfrenliches iſt beſonders bei dem Volke
der Khols durch die Miſſion in der 43jähr. Zeit ihrer dortigen
Wirkſamkeit mit Gottes Hilfe geſchafft worden, höhere und niedere
für die eingeborenen Chriſten ſind errichtet, welche mit Eifer
ſich nicht blos das, was ihnen geboten wird, zu ergreifen ſuchen,
ſondern, wie der Redner an Beiſpielen greifbar darlegte, mit
geſundem Sinn manchen gar guten Gedanken zeitigen. Die
Zahl der eingeborenen Geiſtlichen iſt auf 15 geſtiegen, welche
zwar nicht in ihrer geiſtigen Bildung an unſere Geiſtlichen
heranreichen, aber doch Männer ſind, welche Chriſtum kennen
und bekennen und es verſtehen, andere mit demſelben Geiſte zu
erfüllen, ja oft, um die Herzen der, Heiden dem Evangelium zu
öffnen, ganz neue Wege erfinden, die wir, wenn wir auch in ihnen
Mittel ſehen, die wir ſelbſt nicht wählen würden, doch als
ſolche betrachten müſſen, die dort das leiſten, was man bezweckt,
weil hinter ihnen die Liebe ſteht. So ſteht dort Gottes Werk
nicht ſtill, wenn es in den letzten Jahren auch dann und wann
ſo hat ſcheinen wollen, wenn unter den Miſſionaren zuweilen
durch Mißverſtändniſſe Zwietracht ſich zeigte und wenn auch die
Jeſuiten alles daran ſetzen, die dem evangeliſchen Glauben mit
ſchwerer Arbeit gewonnenen Seelen demſelben abſpenſtig zu
machen und der katholiſchen Kirche zuzuführen, aber es bedarf
weiterer ernſter Arbeit und dieſe zu fördern, kann auch jeder
unter uns nach Kräften beitragen. Nach dem Geſang der
Gemeinde „Wo findet die Seele die Heimath der Ruh' folgte
das Schlußwort des geiſtlichen Jnſpektors der Franckeſchen
Stiftungen Paſtor Palmié. Jm Anſchluß an die in Lukas 9
enthaltenen Erzählungen von der Verklärung des Herrn, dem
Ehrgeiz und der Demüthigung der Jünger führte der Redner
aus, wie die Feſtgemeinde in ihrer Feier ſtille, erhebende Stun-
den der Andacht durchlebt habe, jetzt aber wieder in die Arbeit
und Unruhe des Lebens hinaustrete, da gelte es denn, ſich
immer feſter das Wort einprägen

„Mit unſrer Macht iſt Nichts gethan,
Wuir ſind gar bald verloren

und allein der Gnade des Herrn vertrauen, vor dem kindliche
Einfalt und Demuth mehr gilt als alle Menſchenweisheit. Jn
dieſem Sinne müſſe auch jeder an dem von Gott befohlenen
Werk der Miſſion mitarbeiten, dem Gott nach ſeinem Rathſchluß
auch den endlichen Sieg über das Heidenthum verleihen wird,
ſelbſt wenn wir jetzt auch noch oft an dem Erfolge zweifeln
möchten. Der Geſang „König Jeſu, ſtreite, ſiege“ ſchloß die
erhebende Feier.

Der Communal-Verein „Süd und Weſt hielt geſtern
Abend im „Paradiesgarten' eine Verſammlung ab. Nachdem
über die Sitzung der vereinigten Communal-Vereine, mit Aus
nahme des II. und III. Eömmunal-WahlbezirksVereins, in
Betreff der Sedanfeier Bericht erſtattet worden war, beſchloß
die Verſammlung, ſich an der Feier zu betheiligen und die Mit
glieder des Vereins nebſt deren Familien zur Theilnahme daran
aufzufordern. Darauf trat man in eine Beſprechung über ver
ſchiedene commungale Gegenſtände. Gerügt wurden die höchſt
mißlichen Verhältniſſe beim Einfluſſe des Königsſtraßen, neue
Promenade und Moritzzwinger-Kanales in die Gerberſagle an
der Moritzbrücke. An heißen Tagen namentlich tritt der Uebel
ſtand ſo recht zu Tage und muß man ſich wundern, daß ange
ſichts der Verpeſtung der Luft nicht mehr Krankheitsfälle ent
ſtehen. Unter dem höchſt üblen Geruch, der dieſem Kanal ent
ſtrömt, leiden die geſammte Anwohnerſchaft und namentlich die
Geſchäftsleute nicht unerheblich und wäre es wirklich an der
Zeit, dieſem ſeit langen Jahren beſtehenden Uebelſtand abzu
belfen. Recht ſehr gewünſcht wurde ferner die Beſprengung
der ungepflaſterten Promenadenwege an heißen Tagen

r. Im Geſellſchaftshauſe der „Pfälzer ColonieSchützen
geſellſchaft fand geſtern Nachmittag nach Rückkehr der Schützen

vom Königsſchießen, bei welchem Herr Goldarbeiter Hindorf
die Königswürde errang, die Vertheilung der Präſente an die
beſten Schützen ſtatt. Heute Nachmittag findet Concert, Abends
Königseſſen ſtatt.

Die Eröffnung der Gemälde-Gallerie Mars la Tour,
deren eingehende Beſchreibung, von Herrn Kaufmann Wilh.
Michael verfaßt, wir geſtern in einer beſonderen Beilage unſern
verehrten Abonnenten zugänglich machten, findet nicht, wie in
einem hieſigen Blatte gemeldet wurde, ſchon heute ſtatt, ſondern
iſt erſt für Anfang nächſter Woche in Ausſicht genommen.
Der Tag der Eröffnung wird in dieſer Zeitung bekannt gegebenwerden. Wir werden ſpäter Gelegenheit nehmen, eingehender

auf das Unternehmen zurückzukommen.K. Das geſtern Abend im „Prinz Carl“ gehörte Kon-
zert der Kapelle des Brandenburg. Pionier-Bat. Nr. 3 reihte
ſich den Gaſtkonzerten auswärtiger Militär- Kapellen an
welchen in den letzten 6 Wochen hier kein Mangel war an
gemeſſen an. Zwar verhindern uns ſchon die numeriſchen Ver-
hältniſſe der Pionier-Kapelle, ſie den 40 und bezw. 50 Mann
ſtarken Kapellen der 50er, 109er, 107er, 133er und 36er gleich
zuſtellen, es muß aber nichts deſtoweniger anerkannt werden,
daß die Darbietungen der Pioniere an ſich, namentlich was
Rhythmik und Akkurateſſe anlangt, den Leiſtungen der ſonſt er
wähnten Kapellen kaum nachſtehen. Zudem zeugte die Zu
ſammenſtellung des Muſikplanes von einem guten künſtleriſchen
Geſchmack des Dirigenten, Herrn Kapellmeiſtörs Weichhold;
denn Haydn, Schubert, Roſſini, Rubinſtein u. ſ. w. ſind
ohne Weiteres die Bürgſchaft für ein gutes Programm. Mit
feiner Nuancirung gelangten insbeſondere Schubert's „Roſa-
munde“, ein Haydn'ſches Largo und die Tell-Ouverture
(an Letzterer gefiel uns das benutzte Arrangement nicht) zum
Vortrag. Jn dem Trompeter beſitzt die Kapelle einen trefflichen
Soliſten, was dieſer im Vortrag einer Haſſelmann'ſchen
Cavatine bewies. Dem dritten Theil wurde ein tüchtig applau-
dirter Marſch (wie wir hören, die Compoſition eines dilletan
tirenden Pfarrers im Torganer Kreiſe, eines Hallenſer Kindes)
vorausgeſchickt,, deſſen Anlage und von der üblichen Marſch-
ſchablone abweichende Durchführung Anerkennung heiſcht. Be-
dauerlicherweiſe war das Auditorium infolge des ungünſtigen
Wetters kein ſo zahlreiches, wie es die brave Kapelle wohl ver
dient hätte. Heute Abend findet ein zweites Konzert der
Pioniere im „Prinz Carl“ im Saale ſtatt, auf welches
wir unſere Muſikfreunde aufmerkſam gemacht haben wollen.

Am 13. d. Mts. Abends fand gr. Schlamm 7 in einer
Wohnung ein Gardinenbrand ſtatt, der bald gelöſcht wurde.
Luftzug hatte die Gardine dem in der Nähe ſtehenden Lichte
zu nahe gebracht.

Geſtern Nachmittag erſchoß ſich in der „Raffinerie“ der
dort beſchäftigte Arbeiter Deparade aus Mögßlich. Derſelbe ſoll
ſchon längere Zeit tiefſinnig geweſen ſein.

Am Dienstag Abend gegen 6 Uhr gerieth auf dem
Martinsberge ein von ſeiner Ehefrau geſchiedener Mann mit
derſelben in Streit, bei welchem er ſogar in Thätlichkeiten
überging, indem er der Frau die Uhr nebſt Kette abriß, ſowie
auch, die Taille des Kleides beſchädigte. Zwei kleine Kinder,
welche die Dame an der Hand führte, weinten über dieſen Vor-
fall heftig. Außer dem Herrn und der Dame nebſt Kindern
paſſirte ſonſt niemand den Martinsberg. Bei regem Verkehr
könnte ſolche Rohheit nie geſchehen. Es iſt dies wieder ein
Beweis der Nothwendigkeit der Anlegung einer Straße, welche
die Rathhausgaſſe mit den Kliniken verbindet.

777 Ein kaum zwei Jahre alter Knabe mußte geſtern in
die Klinik gebracht werden, da er gelegentlich eines Falles aus
unbeträchtlicher Höhe einen Beinknochenbruch erlitten hatte.
Beim Trocknen von Wäſche hatte in Landsberg geſtern eine
Frau eine Leine an einem loſen Thorflügel befeſtigt. Wahr-
ſcheinlich in Folge der Laſt ſtürzte derſelbe hierbei um und traf
die Frau derart am rechten Fuße, daß ein Bruch des Unter-
ſchenkels erfolgte.

Die Bedeutung des GuſtabAdolf-Vereins
für die evangeliſche Kirche.

Das Vereinsweſen in der evangeliſchen Kirche, ſo
führte Hr. Paſtor Wächtler geſtern in einem inhaltreichen, im
St. UlrichsKirchen-Verein gehaltenen Vortrage aus, iſt neueren
Datums als in der katholiſchen Kirche, in welcher es eine
Menge ſtraff organiſirter und in den kirchlichen Bau einge
gliederter Gemeinſchaften giebt, die als Bruder- und auch
Schweſterſchaften in den einzelnen Gemeinden bereit ſind, jedem
Kommando des Geiſtlichen unbedingt Folge zu leiſten, oder als
Gemeinſchaften für beſtimmte Berufsklaſſen und Bünde, wie
Knappen- und Geſellen-Vereine, eng mit der Kirche zuſammen
hängen, ſo daß auch ihre ſozigle Bedeutung in manchen Gegen-
den eine weittragende iſt. Der GuſtavAdolf-Verein verfolgt
ganz andere Ziele als die Gemeinſchaften der katholiſchen Kirche,
er hängt nicht ſo eng mit dem Organismus der Kirche zu-
ſammen wie dieſe, er bildet nur eine große Gemeinſchaft zur
Bethätigung der helfenden Liebe an des Glaubens-Genoſſen.
Dadurch iſt er heute ein Band, das alle evangeliſchen Gemein-
den deutſcher Zunge umſchließt. Das iſt er aber erſt allmählich
und langſam geworden. Als durch eine Sammlung im Jahre
1832 es endlich möglich geworden war, dem Schwedenkönig
Guſtav Adolf, der ſein Leben im Kampf für die evangeliſchen
Glanbensbrüder auf deutſchem Boden ausgehanucht, auf deut
ſchem Boden ein Denkmal zu ſetzen, nahm das Komitee, dem
nach Beſtreitung, der Unkoſten für das Denkmal noch
eine Summe übrig geblieben war, die Bitte der
armen evangeliſchen Gemeinde Fleißen in Böhmen,
ihr aus dieſem Gelde eine Unterſtützung zu gewähren, beifällig
auf, und damit war der Gedanke angeregt, der ſich ſpäter ſo
herrlich verwirklichen ſollte, nämlich eine Gemeinſchaft zu bilden,
deren Mitglieder durch ganz freiwillige Gaben die Mittel auf
bringen, um bedrängten evangeliſchen Gemeinden nach Kräften
zu helfen. Doch kam die Sache erſt dann recht in Gang, als
Prälat Zimmermann in Darmſtadt einen entſprechenden Aufruf
erließ, vom Süden Deutſchlands ſetzte ſich die Bewegung nach
dem Norden fort, die Vereinigung wurde angebahnt und nach
dem die erſten Verſammlungen abgehalten worden waren, im
Jahre 1344 vollendet, ſo daß von da ab Zweigvereine des
Guſtav-AdolfVereins, da, wo es erlaubt war, mehr und mehr
entſtanden. Jn verſchiedenen Stagten war nämlich die Bildung
ſolcher Zweigvereine verboten, ſo in Oeſterreich bis zum Erlaß
des Proteſtantenpatents im Jahre 1861, und auch in Bayern
beſtand ein ſolches Verbot von 1844 ab 5 Jahre lang. Nach
Aufhebung dieſer Verbote hat ſich auch in dieſen Ländern der
GuſtavAdolf-Verein kräftig entwickelt, ebenſo unter den evan-
geliſchen Gemeinden im Elſaß, in, Holland, in der Schweiz, in
Belgien, ſo daß ſeine Grundſätze in allen evangeliſchen Gemein-
den deutſcher Zunge beherzigt und gefördert werden. Von An-
fang an haben Preußens Herrſcher dem Guſtav-Adolf-Verein
reges Jntereſſe bezeugt: wie Friedrich Wilhelm IV. das Pro-
tektorat über denſelben geführt, ſo haben es auch ſeine Nach
folger gethan, und unſer Kaiſer Wilhelm II. hat durch die An
nahme des Protektorats gleich in den erſten Tagen
ſeiner Regierung gezeigt, daß er dieſer hohen Sache ein
errh warmes Herz entgegenbringt wie ſeine Ahnen.

on Anfang an hat der Guſtav-Adolf-Verein erklärt, daß
es ihm nicht darum zu thun ſei, äußere Machtentwicklung zu er
langen und dieſelbe dann etwa gegen den Staat zu bethätigen,
ſondern daß er einzig und allein danach ſtrebe, in der evan-
geliſchen Kirche und für dieſelbe zu wirken. Er will ganz in
der evangeliſchen Kirche ſtehen, nicht blos dem Namen nach,
ſondern auch dem Glauben nach und will die Kirche auf der
Grundlage bauen, auf der ſie ſteht, den evangeliſchen Gemein-ſinn wecken und beleben. Den Streit über Glaubenslehre und
Bekenntniß will der Verein bei Seite geſchoben wiſſen, damit
aber nicht etwa auch Glanben und Bekenntniß, ſondern er will,
daß der Glaube durch die Bruderliebe neue Kraft gewinne und
alle evangeliſchen Chriſten ſich mehr auf, das beſinnen, was
ihnen gemeinſam iſt, als auf das, was ſie unterſcheidet. So
umfaßt ſeine Liebesthätigkeit in gleicher Weiſe lutheriſche, unirte
und reformirte Gemeinden, eine Thatſache, welche ihm von ein
zelnen Seiten Vorwürfe eingetragen haben, ſicher aber unbe-
rechtigter Weiſe, denn gzwiß liegt in dieſer Weitherzigkeit, mit
welcher der Verein alle bedrängten evangeliſchen Gemeinden

umfaßt, ein hoher Segen für die Sache. Dieſe allumfaſſende
Liebe und Gemeinſchaft im Verein zeigt ſich beſonders auch bei
ſeinen Hauptverſammlungen, wie deren uns in Halle eine bevor
ſteht; dazu erſcheinen Vertreter aller evangeliſchen Kirchen
Deutſchlands nicht blos, ſondern aller umliegenden Länder deut
ſcher Zunge, ja ſelbſt aus den verſprengten evangeliſchen Ge
meinden Spaniens, Jtaliens und Frankreichs. Reichlich hat ſich
aber auch die Liebesthätigkeit des Vereins bewährt, manche
bedrängte evangeliſche Gemeinde unter überwiegend katholiſcherBevölkerung iſt unterſtützt, ja durch dieſe Unterſtützungen bei
Kirchen und Schulbauten, Anſammlung von Pfarrkapitalien u. ſ. w
zur Selbſtſtändigkeit geführt und damit in die Möglichkeit verſetzt
ihrerſeits das, was der Verein ihr einſt geſchenkt, durch reiche
Hilfe an anderen bedrängten Gemeinden zu erſetzen; es ſei bier
nur an das Aufblühen zahlreicher evangeliſcher Gemeinden im
Rheinthal, der „Pfaffengaſſe', wie es im Mittelalter genannt
wurde, erinnert. 3000 Gemeinden ſind im Lauf der Jghre
unterſtützt, heute ſind davon noch 1300 in der Pflege des Ver
eins; mit der Hilfe aber iſt die Zahl der Bittenden geſtiegen,
und wenn auch die jährlichen Einnahmen des Vereins ſich auf
8—900000 belanfen, ſo könnte von den Evangeliſchen doch
ſicher noch mehr aufgebracht werden, wo es gilt, den bedräng-
ten Glaubensbrüdern zu helfen. Aber nicht blos hat der Guſtav-
AdolfVerein den nothleidenden Gemeinden Hilfe gebracht auch
den Gemeinden, welche nicht in ſolcher Nothlage waren, iſt Se
gen aus ihm erwachſen, indem er den evangeliſchen Sinn gen
belebt und uns auffordert, immer treuer und ernſter in der Be
thätigung des evangeliſchen Lebens zu werden. An alle Evan-
geliſchen ergeht daher heute wie bisher der Ruf, nach ihren
Kräften ſich an den Arbeiten des Vereins zu betbeiligen und ſo
zugleich im evangeliſchen Bewußtſein zuzunehmen. Wohl mag
Mancher das Werk der Heidenmiſſion hoch halten und da ſein
Wollen bethätigen, aber hier ſteht ein Werk vor uns, das ſicher
in erſter Linie unſerer Liebe und Hilfe bedarf, hier heißt es
eben, das Eine thun und das Andere nicht laſſen; auch die Ver-
ſchiedenheit der kirchlichen oder theologiſchen Partei darf Keinen

abhalten, r e Bruderliebe bethätigt und der
kirchliche Sinn gefördert werde.Die Anweſenden befanden ſich mit den Ausführungen des
Redners in voller Uebereinſtimmung, welcher dann Herr Ober-
prediger Sickel noch beſonderen Ausdruck verlieh. Es wurde
dann noch mitgetheilt, daß eine Sammlung unter den Mitglie
dern des St. UlrichsKirchenvereins zur Stiftung einer Ehren-
gabe für den GuſtavAdolfeVerein gelegentlich ſeiner hier im
September ſtattfindenden Hauptverſammlung gegen 200 Mart
ergeben habe. Der Vorſtand des Vereins wurde beauftragk.
dafür eine paſſende Ehrengabe auszuwäblen und ſ. Z. an den
GuſtavAdolf-Verein zu überreichen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unferer Orig'nal-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Ab-
Quellenangabe geſtattet.

(D Naumburg, 15. Auguſt. (Gurkenernte. 2
gefaßter Dieb.) Kein Wunder, wenn bei der jetzigen
Temperatur die Gurkenpflanzen eine ſo große Menge Früchte
gezeitigt hatten, daß die heute davon zu Markte gebrachten
auf dem gewöhnlichen Lagerplatze nicht ſämmtlich unterge
bracht werden konnten, ſondern theilweiſe noch nebenan auf
der Straße zum Verkaufe ausgelegt wurden. Nichtsdeſto
weniger ſtellte ſich der Preis für ſchlanke Waare auf 1 bis
1,20 und für Krüppel auf 40—-50 Pfg. pro Schock
weil zahlreiche auswärtige Aufkäufer ſich am Platze einge
funden hatten. Der Markt wurde ebenſo ſchnell wie bis
her geräumt. Geſtern machte in einer hieſigen Herberge
ein fremder Handwerksburſche derartig auffällige Ausgaben,

daß die Polizei ſich ihn genauer anſah und es ſtellte ſich
heraus, daß er erſt kürzlich aus der Strafhaft entlaſſen
war. Er führte über 100 Geld bei ſich, welches, wie
ſich ſpäter ergab, aus einem von ihm in Eiſenach ausge-
führten Diebſtahle herrührte; er hatte das Geld vor ſeiner
Beſtrafung vergraben und jetzt abgeholt, ſodaß der Be
ſtohlene jetzt noch zu ſeinem Eigenthum gelangen wird.

o. Klepzig, Kr. Delitzſch, 15. Auguſt. (Plötzlicher Tod.)
Geſtern Mittag ging die Ehefrau des hieſigen Gusbeſitzers
Wieprecht nach dem Felde, um bei dem Gerſtehacken behülflich
zu ſein. Kurze Zeit darauf klagte die Fran W. über Unwohl-
ſein, ſtürzte aber in demſelben Augenblicke zuſammen und war
ein Leiche. Jn dem benachbarten Städtchen Landsberg
war die Braut des Schloſſermeiſters Schubert mit dem Auf
hängen von Wäſche beſchäftigt. Bei dieſer Gelegenheit befeſtigte
dieſelbe die Waſchleine an einem unſerer Thore. Die Leine
war ziemlich hoch angebracht und als das junge Mädchen die
Leine herunterziehen wollte, ſtürzte das Thor plötzlich um und
zerſchmetterte der Aermſten die Unterſchenkel.

S Nordhanfen, 15. Auguſt. (Verſchiedenes.) Jn der
letzten Zeit ſind von hier ein Schmied und Wagenbauer und
ein Bäckermeiſter unter Hinterlaſſung ihrer zahlreichen Familien
und anſehnlicher Schulden nach ſchöneren Gegenden auf Nimmer-
wiederſehen abgereiſt. Geſtern feierte die hieſige Mittelſchule,
begünſtigt vom herrlichſten Sommerwetter, ihr diesjähriges
Schulfeſt im Gehege, dem Luſtwalde der Nordhäuſer. Der
Leiter der Schule, Herr Rector Kunze, hielt eine patriotiſche
Feſtrede. Die Schüler und Schülerinnen der Oberklaſſen führ-
ten Geſangs, Stab und Lampionreigen auf, trugen auch meh-
rere Lieder vor, während ſich die Zöglinge der Unterklaſſen
unter Leitung ihrer Lehrer und Lehrerinnen an allerlei Kinder
ſpielen ergötzten. Das Schulfeſt geſtaltete ſich bei Concert der
Stadtcapelle zu einem wahren Volksfeſte. Vom Magiſtrate
unſerer Nachbarſtadt Bleicherode iſt jetzt der Bau einer von
Bleicherode über das Untereichsfeld nach Scharzfeld am Süd
harze laufenden Eiſenbahnlinie, welche beſtimmt iſt, die beiden
Eiſenbahnlinien Berlin- Frankfurt und Nordhauſen-Northeim zu
verbinden angeregt worden. Eine am letzten Sonntage in
Stadtworbis abgehaltene Jntereſſenten- Verſammlung hat ſich
ſehr günſtig über dieſes Bahnbau- Projekt ausgeſprochen und
der commiſſariſche Landrath Herr Frantz des unkereichsfeldiſchen
Kreiſes Worbis hat ſich erboten, bei der Staatsregierung zu
Gunſten dieſes Bahnprojekts einleitende Schritte thun zu wollen.

Ellrich, den 15. Auguſt. (Communalſteuer.
Sparkaſſe.) Um die Ausgaben der Stadtverwaltung be
ſtreiten zu können, hat der Magiſtrat, wie die „Nordh. Ztg.“
berichtet, beſchloſſen, für die Monate September und Oktober
doppelte Communalſteuer zu erheben. Dieſe beträgt bereits
ca. 180 pCt. Die ſtädtiſchen Abgaben werden immer
drückender. Die hieſige Sparkaſſe nimmt eine ſtetige
Entwickelung. Sie hat im erſten Jahre ca. 50000 Mark
Einlagen, welche alle gut angelegt ſind. Das Jnſtitut
findet in der Umgegend thatkräftige Unterſtützung.

Sangerhanuſen, 15. Auguſt. (Jngendliche Aus-
reißer.) Heute früh wurden von der hieſigen Polizei
zwei etwa 13 Jahr alte Burſchen welche nach ihrem
eigenen Geſtändniß am Sonntag Abend aus der Er
ziehungsAnſtalt in Ebeleben entwichen ſind, feſtgenommen.
Die beiden Ausreißer wurden dadurch auffällig, daß ſie
mit blauen Blouſen gleichmäßig gekleidet waren. Heute
ſollen ſie, nachdem ſie ſich einige Tage herumgetrieben
haben, ihrer Anſtalt wieder zugeführt werden.

W. Kemberg, 14. Auguſt. (Viehhandel.) Wie
aus dem Jahresbericht der Handelskammer in Halle für
das Jahr 1887 hervorgeht, iſt Kemberg ein Hauptmarktort
dieſes Bezirks. An Pferden wurden aufgetrieben 371, an
Rindvieh 640, an Schweinen 969 und an Ferkeln 6790
Stück. Für Pferde nimmt Kemberg die 5., für Rindvieh
die 4., für Schweine die 8., für Ferkel-Auftrieb die
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1. Stelle ein. Es wird überhaupt nur von wenigen
größeren Städten wie Halle, Eisleben, Naumburg, Weißen-
fels, Wittenberg, Eilenburg im Großvieh-Auftrieb über
troffen, bei den Ferkeln dagegen läßt es auch dieſe Orte
bei Weitem hinter ſich; in großem Abſtande folgt auf
Kemberg Zahna mit 4050 und Halle mit 3637 Stück, alle
andern Marktorte haben unter 3000 Stück.

O Gotha, 15. Auguſt. (Landtag.) Der Aus-
ſchuß des gemeinſchaftlichen Landtags der Herzog-
thümer Coburg und Gotha wird am 3. Septbr. d. J. in
Coburg zuſammentreten.

Jeng, 14. Auguſt. R Am 7. d. iſt
auf der Saal- Eiſenbahn beim Paſſiren des Schnellzugs
Nr. 10 von Großeutersdorf nach Orlamünde durch ein
offenes Koupeefenſter ein Stein mit ziemlicher Kraft in
einen Perſonenwagen geworfen worden, durch welchen die
Jnſaſſen des letzteren erheblich gefährdet wurden. Auf die
Ermittelung des Thäters iſt Seitens der Staatsauwalt-
ſchaft eine Belohnung von 50 .4 ausgeſetzt worden.

uns aller Welt.
Yoftbare Ausſtattung. Jm Palais Guttmann in der

Kautgaſſe zu Wien iſt für die intimen Freunde der Familie die
Ausſtattung zu ſehen, welche für die 17jährige Braut, Fräulein
Marianne von Guttmann, die ſich in dieſen Tagen vermählt,
bereitet iſt. Die junge Dame wird fürderhin als Gemahlin des
Herrn Montefiore in England leben. Die Wiener Confections-
und Lingeriehäuſer, welche die unzähligen Prachtſtücke geliefert,
betrachteten es als eine Ehrenſache, nur vollendet Schönes den
Weg ins Ausland nehmen zu laſſen. Unter den herrlichen Roben,
welche aus einem der erſten Ateliers hervorgegangen ſind, ſieht
man die Brautrobe, ein Märchen in Weiß, dann eine Soirec-
toilette in gelbem Atlas, mit einer Schleppe reich in Gold ge
ſtickt, eine mit Kryſtallplaques geſtickte hellblane Toilette, eine
ſchwarze Moiréetoilette mit Tüll und Perlenbroderien, ein
weißes, mit Wachsperlen geſchmücktes Ballkleid, eine hellblaue
Crepe de Chinerobe 2c., dann Straßentoiletten ſonder Zahl in
Tuch, Cachemir, Seide, zu jeder den paſſenden Schirm und
Hut. Und die Wäſche erſt ſie wäre völlig geeignet, ein
Hausfrauenherz höher pochen zu machen. Da giebt es feder-
leichte, duftige Erzeugniſſe in allen Farben der Seide, des
Battiſtes und Flanells, ſchneeig weiße, à jour gearbeitete oder
reich geſtickte Leinenwäſche, mit Guipure- und Chantillyſpitzen
decorirt, Corſette und Friſirmäntel aus ragirtem Battiſt, aus
Foulard, Creèpe de Chine und ſchleierartigen Gefügen. Die
Bett und Tiſchwäſche iſt das Herrlichſte, das jemals in dieſer
Art geſchaffen worden. So ſieht man beiſpielsweiſe ein Kaffee
gedeck aus weißer Seide, Theegedecke mit echten Spitzen um
randet, andere wieder mit Durchbruchsarbeit, mit bunter, wunder-
var ſchattirter Stickerei e. Der Schmuck, ſowie die tauſenderlei
Nippes, die den Hochzeitskorb füllen, repräſentiren ein Vermögen
fürſtlicher Art.

Wegen unbefugten Photographirens wird ſich nächſtens
wie Petersburger Blätter erzählen, ein Herr vor dem Friedens-
richter in Pawlowsk zu verantworten haben. Mehrere Herren
in Pawlowsk haben ſich nämlich Apparate für Momentauf-
nahmen zugelegt, begeben ſich mit denſelben an irgend einen
verborgenen Platz, warten, bis irgend eine Dame, die ihnen
beſonders gut gefällt, vorüberkommt, und photographiren ſie
unbemerkt. Die auf dieſe Weiſe gewonnenen Photographien
geben ſie häufig für zarte Angebinde aus und renommiren mit
ihren Eroberungen. Einem dieſer Herren ſollte es jedoch bei
einer ſolchen Gelegenheit recht ſchlimm ergehen. Derſelbe hatte
ſich auf die beſchriebene Weiſe in den Beſitz der Photographie
einer verheiratheten Dame geſetzt und zeigte während des Diners
im Vauxhall ſeinen Bekannten dieſe Photographie, indem er
bethenerte, die Dame habe ihm dieſelbe geſchenkt. Zufälliger
Weiſe befand ſich der Gatte, den der in Rede ſtehende Herr
nicht kannte, in nächſter Nähe. Zunächſt überſchüttete er ſeine
Frau mit Vorwürfen, als er ſich aber davon überzeugt hatte,
daß ſie ganz unſchuldig ſei, beſchloß er, gegen den unberufenen
Photographen klagbar zu werden.

Ein Piſtolenſchußß als Reclame. Zu Beginn voriger
Woche gelangten an ſämmtliche Londoner Zeitungsredacteure
die in Goldſchnitt gebundenen Werke eines bisher völlig unbe-
kannten Dichters Namens James Roland. n jedem der
Recenſionsexemplare lag ein Zettel mit den Worten; „Wenn
binnen vier Tagen nicht eine freundliche Beſprechung meines
Buches in rn Blatte iſt, ſoll das nächſte, das Sie von mir
hören, ein Piſtolenſchuß ſein.“ Daraufhin fanden es mehrere
Journaliſten für angezeigt, den energiſchen Dichter wegen ge-
fährlicher Drohung verhaften zu laſſen; dieſer erklärte, es ſei
ganz und gar nicht erwieſen, daß der erwähnte Piſtolenſchuß
den Redacteuren und nicht ſeinem eigenen Leben gegolten hätte,
da gekränkte Poeten ſchon häufig zur Todeswaffe gegriffen.
Roland wurde freigelaſſen, der Sachverhalt ſtand in allen
Zeitungen und bildete eine weit größere Reclame für das Werk
als irgend welche Recenſion.

Vom Pferde zertreten. Eine hochherzige That, die
leider einen überaus traurigen Ausgang nahm, vollführte dieſer
Tage ein däniſcher Offizier in Fredericia. Däniſche Blätter
berichten darüber: Premier-Leutnant der Jnfanterie
Madfen bemerkte zwei Kinder, die in größter Gefahr waren,
von den Hufen eines Pferdes zertreten zu werden. Die Gefahr
erkennen, auf das Pferd zuſpringen und die Kleinen unter dem-
ſelben hervorreißen war das Werk eines Augenblicks. Leider
wurde der Brave bei dieſer Bewegung von dem wüthenden
Thiere zu Boden geriſſen und in entſetzlicher Weiſe mit den
Hufen zertreten, während die Räder des Wagens dem Be
dauernswerthen über Kopf und Rumpf gingen. Der Offizier
wurde gräßlich zugerichtet und erhielt namentlich am Kopfe
und in der Seite entſetzliche Wunden; doch iſt die Hoffnung,
ihn am Leben zu erhalten, nicht vollſtändig aufgebeben.

T Katzen-Paſteten. Unter den vielen Paſtetenbäckerladen
in London machte beſonders einer in der Eity gute Geſchäfte,
ſo daß, als der Beſitzer ſtarb, der gegenüberwohnende Bäcker
um die Hand der Wittwe dieſes blühenden Geſchäfts anhielt.
Sie gab ihm aber eine Kiepe, d. h. einen Korb. Der Bäcker,
ſtatt in unglücklicher Liebe zu verſchmachten, buck Rache, d. h.
er machte auch Paſteten und alle noch einmal fo groß, als die
der Wittwe gegenüber, ſo daß dieſe ſehr bald bedeutend zurück
kam. Der Bäcker buck mit Schaden, bis er das Geſchäft der
Wittwe todt gemacht haben würde, wie dies oft der Fall iſt im
concurrirenden Kapitalgeſchäftskriege. Die mit unverkauften
Paſteten beladene Wittwe bekam eines Tages Beſuch von einem
Freunde ihres Verſtorbenen, dem ſie bitterlich ihr Leid über
den Bäcker gegenüber klagte. „Well, well, hm, hm!“ ſagte der
Gaſt, „ich denke, wir wollen dem Liebhaber drüben das Ge-
ſchäft legen.“ Eines Morgens nun, als der Laden des neuen
Paſtetenbäckers voll von Kunden war, kommt ein ſchäbiges
Subject herein, wirft zwei todte Katzen auf den Laden-
tiſch und verſchwindet wieder mit den Worten: „das iſt uun
die 35. und die 36. dieſe Woche, macht zuſammen
15 Shillinge. Sagen Sie dem Meiſter, morgen
würde ich mir das Geld holen.“ Die Gäſte ſtoben aus-
einander. Von dieſem Augenblicke an ruhte ein Fluch auf den
Paſteten des Rache-Bäckers und er kam nie wieder auf, wohl
aber die Wittwe, die natürlich ihren Erretter heirathete-

Kirchliche Auzeigen.
Zu U. L. Frauen: Freitag den 17. Auguſt Vorm. 9 Uhr

allgemeine Beichte und Communion Suvperint. D. Förſter.
Zu Glancha: Freitag d. 17. Auguſt Abends 8 Uhr BVibel

ſtunde Cand. Herold.

Standesamtsnachrichten.
Falle, 14. Auguſt. Aufgeboten: Der SecondeLieutenant

im Magdeb. Füſilier-Reg. Nr. 36 Gotthilf Karl Wilh. Nitzſch
Reilſtr. 124 und Conſtanze Anna Weber, alte Promenade 22.
Der Güterbodenarbeiter Emil Otto Zimmer, Halle und Klara

Olze. Droitzen. Geboren: Dem Schuhmachermſtr. Friedrich
Schmidt 1 T Auguſte Helene, kl. Sandberg 5. Dem Kauf
mann Karl Schütze 1 T. Autonie Emilie Paula, Hermannſtr.
16. Dem Regierungs Aſſeſſor Alfred de Cuvry 1 S. Händelſtr. 31. Dem Tiſchler Wilhelm Wiſcher 1 S. Otto Friedr.

Wilhelm, alter Markt 16. Dem Eiſendreher Paul Flaſchel 1
S. Amandus Wilhelm Arthur, kl. Schlamm 6. Dem Schuh
macher Adolf Krauſe 1 T. Amalie Luiſe Elze. Kaiſerſtr. 1.
Dem Schmied Wilhelm Strohbach 1 T. Anna Bertha, Ludwig
ſtr. 10. Dein Kutſcher Wilhelm Doreuberg 1. S. Karl Wil
hybin. Wuchererſtr. 2. Dem Hilfsbremſer Emil Meyer 1 T.
Martha Emilie, Pfännerhöhe 7. Dem Sattler Richard Sauer-
zapf 1 S. Karl Paul Auguſt, Schmiedſtr. 16. Dem Reſtau-
rateur Auguſt Hinze 1 S. Friedrich Wilhelm Richard, Fried
richſtr. 54. 1 unehel. T. Geſtorben: Des Böttcher Hugo
Keller T. Ling Wilhelmine 1 J. 8 M. 22 T. Merſeburgerſtr.
12. Des Drechslermſtr. Karl Müller T. Eliſabeth Anna
Gertrud 4 J. 6 M. 3 T. Geiſtſtr. 363. Des Keſſelſchmied
Robert Heimberger T. Martha Elſa Frieda 3 M. 23 T.
Schützeng. 19. Des Schneidermſtr. Friedrich Zeyß T. Luiſe
Margarethe Frieda, 6 M. 17. T. kl. Schlamm 1. Des Hand
arbeiter Wilhelm Schimpf genannt Kamm T. Minna Emma
Friederike 1 J. 3 M. 6 T. Saalberg 7. Des Handarbeiter
Julius Dolscins S. Franz Hermann 6 M. 22 T. Schmiedſtr.
8. 1 unehel. S.

Giebichenſtein, 13. Auguſt. Geboren: Dem Kaufmann C.
L. Bierwiſch 1 T. Wittekindſtr. 33. Dem Maler H. F. Cat
hani 1 T. Hoheſtr. 14. Dem Handarbeiter L. C. E. Frauen-
dorf 1 S. gr. Brunnenſtr. 16. Dem Handarbeiter A. Knauth
1 S. Burgſtr. 9. Dem Zimmermann C. E. H. Konrad 1 S.
Wittekindſtr. 24. Dem Maurer H. Voigt 1 T. Wittekindſtr.
19. Dem Druckereiarbeiter F. Wildgrube 1 S. gr. Brunnen-
ſtr. 56. Geſtorben: Des Maurer F. C. Müller T. 1 J. 5 M.
10 T. Auguſtſtr. 55. Des Maurer G. F. Döbel S. 3 J. 11
M. 15 T. gr. Brunnenſtr. 19. 1 unehel. S. 5. M. 15 T. gr.
Brunnenſtr. 22. Der Handarbeiter F. C. Pfeiffer 57 J. 7
M. 5 T. Ränzelg. 2 1 unehel. S. 18 T. Reilſtr. 42. Des
Maurer C. L. Banſe S. 8 M. 20 T. Hoheſtr. 19. Der
Landwirth F. W. Troitſch 33 J. 7 M. 4 T. Wittekindſtr. 34.

Fremdenliſte
Stadt Hamburg. Major g. D. Förtſch m. Gem. a. Allen-

ſtein. Rechtsanwalt Buſch m. Frl. Tochter a. Roſtock. Fabrik.
Hoffmann m. Frl. Tochter a. Erfurt. v. Döhn u. Hoffmann a.
Berlin. Re. Rath Braunſchweig a. Carlshof. Geologe Pr.
Hoobbs a. Braunſchweig. Director Jüthe a. Magdeburg. Arzt
r Fütterer a. Würzburg. Miß Lowſon a. London. Kaufl.
Wöhrle a. Mannheim. Moſer, Hecht u. Sinzheimer a. Frank-
furt a. M. Buchholz a. Forſt i. L. Wertheim u. Rothamel a.
Stuttgart. Richter, Jahn u. Pllak g. Berlin. Hoberg g. Bad
Jerat erf Schuhmacher a. Schmiedeberg i. Holl. Brohon,
Juſten, Kreſſel u. Weſſel a. Aachen. Bruns a. Lübeck. Krauſe
a. Plauen i. V. Graff u. Nottau a. Berlin. Schmelzer a.
Braunſchweig. Thüringer Hof. Lehrer Strähle a. Ziegelrode.
Ger.- Aſſeſſor Praetorinus m. Gem. a. Berlin. Braumeiſter
Möller g. Nordhaufen. Frau Dannenberg Wiergueg Cand.
med. Reinke a. Halle. Kaufl. Friebe a. Schönberg. Urban a.
Joinville (Braſilien). Benſchner m. Gem., Bernd, Luther u.
Landsberg a. Berlin. Wolf's Hotel. Rentier Ehrenberg m.
Gem. a. Dornſtädt. Gutsbeſ. Siegler a. Marlinrode. Aſſeſſor
Zöllner a. Berlin. Dr. wed. g. Heidelberg. Kaufl. Schmeiß a-
r Maier a. Magdeburg. Fabrik. Pfeiffer a. Frank
urt a. M.

Tages-Kalender für Freitag 17. Auguſt:
Kl. Unib Bibi. von 9 1 Uhr. Jn, den beiden letzten

Dienſtſtunden aller Wochentage werden Bücher ausgeliehen reſp.
abzenommen. VBörſen-Verſ.: Vorm. 8 im Börſengebäude.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, l v 8--12
Uhr Vorm. u. 2--9 Uhr Nachm. Volksbibliothek v. 7--8 Uhr
Abds. im Rathhaus. Kunſtgewerbe-Verein: Leſezimmer v. Ab.
7 ab im Kronprinzen. Kaufm Verein „Frohſinn““: Ab. 8
im Cafs David. von Club: GoldeneKette“ Ab. 82 Uhr. Halleſcher BichcleClub 8 Abends im
„Prinz Carl“. Halleſcher Radfahrer-Club. ClubAbend
im Reſtaurant Rheingold. Turnverein „Ule“: Abds. 810 in
derſtädt. Turnhalle am Roßplatz. Turnverein „Guts Muths““
Abds. von 8-10 Uhr in der ſtädt. Turnhalle. Männer-Turu
Verein: Turnhalle d. Gymnaſiums 810 Uhr. „Sängerkreis“:
Ab. 8--10 kl. Klausſtr. 8. Geſangv. „Myrthe““ Ab. 8 „Para-
dies. Aich- u. Waageamt: 8-12 u. 26 Uhr. Votan.
Garten: 8-12 u. 1--6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
nachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Ver-
pflegungsſtation l. für fremde Reiſende ebendaſelbſt.
Herberge z. Heimath: Mauergaſſe 6 b. Chriſtliche Mädchen
Herberge, Marthahaus, Gottesackergaſſe 2.

e d

Jagd und Sport.
Gotha, 14. Auguſt. Rennen des Rennvereins

für Mitteldeutſchland zu Gotha. (Zweiter Tag.) 1)
Preis vom Jnſelsberge. 1800 Strecke 800 Meter.
Lieutenant Prinz G. Radziwills braune Stute „Viſion“ 1.
Herrn V. Mays ſchwarzbrauner Hengſt „Mameluck“ 2. Königl.
preuß. Hauptgeſtüts Graditz' brauner Hengſt „Nordwind“ 3.
2) Herzogin-Rennen. Preis 2400 Strecke 2000 Meter.
Königl. preuß. Hauptgeſtüts Graditz' braune Stute Violine“ 1.
Joſef Nik. Eſterhazys Fuchshengſt „Vizeadmiral' 2. Herrn O.
Oehlſchlägers Fuchsheugſt „Goldonkel“ 3. 3) Prinz Leopold-
Rennen. Preis 1500 .4. Strecke 49000 Meter. Graf Metter-
nichs Fuchsſtute „Roma“, geritten von Herrn Laue, 1. Herrn
H. Suermondts Fuchswallach „Mexikaner“, geritten von Herrn
Lieutenant Freiherrn von Broich (15. Ulanen), 2. Herrn Suer-
mondts brauner Hengſt, „Fürſt', geritten vom Beſitzer 3.
4) Preis von Friedrichroda. 1300.4. Strecke 1800 Meter.
Herrn W. Hieſtrichs brauner Wallach „Deſerter“ 1. Herrn
Ehrichs Fuchs-Stute „White Thorn“ 2. Herrn Oehlſchlägers
brauner Hengſt „Malvoiſier“ 3. 5) Preis von Walters-
hauſen. 2400 Strecke 2000 Meter. Herrn G. Longs
braune Stute „Modell“ 1. Herrn Germanns braune Stute
„Alemania“ 2. Herrn Lieutenant Keknlès braune Stute „Aber-
lady“ 3. 6) Herzog Ernſt-Rennen. Ehrenpreis des regie-
renden Herzogs für den ſiegenden Reiter und 5000 Strecke
6000 Meter. Graf R. C. Schönburgs Fuchsſtute „Glückskind“,
geritten von Herrn Rittmeiſter v. Heyden-Linden (13. Ulanen), 1.
Herrn Oehlſchlägers Schimmelſtute „Adare“, geritten von Herrn
Moorx, 2. Herrn Balduins Fuchsſtute „Semerwater“, geritten
von Herrn Tippler, 3. 7) Preis von Sundhauſen. Dem
Sieger 200 und ein Ehrenpreis, dem zweiten 100 dem
dritten 75 dem vierten 50 Strecke 800 Meter. Herrn
Domänenpächter Krugs-Warnigsrode 4jährige ſchwarze Stute,
geritten von Herru Jnſpektor Kiehn, 1. Herrn Rohkramers-
Olbers-Wange 12jährige Stute 2. Herrn Gaſtwirth Schlöffels-
Wange 12jähr. braune Stute 3. Herrn Gutsbeſitzer Reinhardts
Eichendorf 5jähr. hellbraune Stute 4.

Jndnſtrie, Handel und Finanzen.
Preußiſche Staats- Anleihe von 1862. Die nächſte

Ziehung findet am 2. September ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca. 3 pEt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, nStraße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 7 Pf. pro
100 Mark.
s Man ſchreibt uns aus dem Erzgebirge, daß für nach-
ſtehende Gewerkſchaften für das III. Quartal 1888 jeßt Zubußen
eingefordert werden, als: Himmelfahrt, Fundgrube bei Anna-
berg 150 Mk., Einigkeit 24 Mk., Gottes neue Hilfe 9 Mk., Glück
licher Kalteborn 30 Mk., Herzog Auguſt, Fundgrube 24 Mk.

Auguſt 12 Mk. und Vereinigt Feld bei Siebenlehn 30
Mark, ſämmtlich pro Kux.

Das Jnkrafttreten des neuen Zuckerſtener geſetzes,
welches am 1. Auguſt d. J. erfolgt iſt, hat der Reichskaſſe durch
Tragung der erſtmaligen Koſten der durch das Geſetz vorge
ſchriebenen Abänderungen der Fabrikanlagen nicht geringe Aus
gaben verurſagcht. Jm weſentlichen waren die Fabrikanlagen
vielfach mit Umfriedigungen zu umgeben. Die Zahl der Ein

J F 3 aGebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle

gänge zu den Räumen für Herſtellung und Aufbewahrung von
Zucker war zu erweitern und, wie die innern Zugänge, für An-
legung ſteueramtlichen Verſchluſſes einzurichten Vielfache Aender-
ungen mußten mit Fenſtern und Oeffnungen der Fabrikgebäude
im ſteuerlichen Jntereſſe vorgenommen, ſowie zur Ueberwachung
des Verkehrs geeignete Lokale hergeſtellt und das Beamtenper-
ſonal erheblich erweitert werden.

Coucursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Vorſchußverein Nebra a/U., eingetr. Gen. Die

Genoſſenſchaft beſchloß ihre Liquidation. Zu Liquidatoren ſind
der Landwirth Guſtav Schäfer Altenroda und der Tiſchler-
meiſter Fr. Sachſe-Nebra ernannt.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
London, 14. Auguſt. Der UnionDampfer „Nubian“

iſt geſtern guf der Ausreiſe in Capetown angekommen, und der
Dampfer „Athenian“ iſt heute auf der Heimreiſe in Plymonth
eingetroffen.

Bremen, 15. Augu Der Dampfer des Nord-ſt.

deutſchen Lloyd „Lahn“ hat Mittwoch früh 8 Uhr Seilly
paſſirt.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 16. Auguſt 1888.
Berliner Fondsbörſe.

Diskonto-CommanditAnth. 225. Mainz-Ludwigshafener
E.-Aktien 105. 490 Ungariſche Goldrente 84,20. 4
Nuſſiſche Anleihe v. 1880 84.30. Franzoſen 106,50. Oeſterr.
Credit-Actien 166.25. Tendenz:

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: Seine ober 175. November-Dezbr. 177.

Animirt.Roggen: Septbr.-Oktober 142.25. Oktober-November 143.75,
November-Dezember 145. Bewegt.

Gerſte: loco 121 à 185.
afer: September-Okftober 119.75.
piritus: 70er loco verſteuert 33. AuguſtSeptember 32.10,

70er September-Oktober 32.50. Höher.
Rüböl: loco 46.30. Septbr.-Oktbr. 45.20. Oktbr.-Novbr. 55.10.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 16. Auguſt.
Mäßiger Wind, wechſelnde Bewölkung, geringe Nieder

ſchlägen, etwas wärmer.

Neueſte Nachrichten.
Homburg, 15. Auguſt. Der Prinz von Wales iſt

heute Abend 8/, Uhr hier eingetroffen und hat in der
Villa Hammerſchmidt Wohnung genommen.

Wien, 15. Auguſt. Für Sonntag werden Demon-
ſtrationen für Ritter von Schönerer beſorgt, da von
antiſemitiſcher Seite Einladungen an die Studentenſchaft
Oeſterreichs zur Verſammlung in Wien ergingen. Die Be
hörde trifft geeignete Maßnahmen. Ritter von Schönerer
tritt am Montag ſeine Strafe an.

Prag, 15. Auguſt. Die Königin von Portugal iſt
mit dem Herzog von Oporto heute Morgen und der König
von Portugal heute Nachmittag hier eingetroffen.

Paris, 15. Auguſt. Jn Amiens gab heute die An
kunft Bonlangers Anlaß zu verſchiedenen tumultua
riſchen Kundgebungen, bei welchen wen und Gen-
darmerie einſchritten und mehrere Perſonen verwundet
wurden.

Brüſſel, 15. Auguſt. Der Kardtyal Lavigerie
hielt heute in der Kathedrale eine Rede in welcher er ein
ergreifendes Gemälde von den Schrecken des Sklaven
handels entwarf; er befürwortete die Bildung einer aus
ſchließlich aus Belgiern beſtehenden Miliz von etwa 100
Mann, welche ſich am Tanganyka-See hätte,
um den Sklavenhändlern den Weg zu verſperren. Der
Redner gedachte mit lebhafter Anerkennung der civiliſator
iſchen Thätigkeit des Königs Leopold. Der Kardinal wird
ein Komitee bilden, welches Beitrittserklärungen und Bei-
träge entgegennehmen ſoll. Die Koſten werden anf 1 Mill.
Francs geſchätzt.

FamilienNachrichten.
Verlobt: Frl. Emilie Wattern mit Hrn. Wilhelm Weder

(Berghanuſen b. Speyer. Stuttgart). Frl. Frieda Piepenbrint
mit Hru. Lehrer Friedr. Wolfes (Hannover. Waſſel). Fri-
Marie Müller mit Hrn. Franz Mommers (Grefrath. Mühl-
heim a. Rh.). Verehelicht: Hr. Reg.-Baumeiſter Adolf Strauß
mit Frl. Milg Krüger (Bromberg). Hr. Max Ulrich mit Frl.
Klara Lutze m Zeitz). Geboren: Ein Sohn: Hrn.Thilo Kürſten (Torgau). Hrn. Ger. Aſſeſſor Dr. Muskat
(Namslau). Hrn. F. Knopf (Gommern). Hrn. Rechtsanwalt
Eugen Mayer II. (Aachen). Eine Tochter Hrn. Hugo Tſchent
ſcher (Güſten in Anhalt). Hrn. Landmeſſer R. Uheret (Leobſchütz).
Geſtorben: Frau Fabrikbeſ. Hedwig Schramm, g5b. Hoffmann
(Hirſchberg i. Schl.). Hr. Rechtsanwalt und Notar Arthur
Reske (Darkehmen).

Amtliche Bekanntmachungen.
Der Fabrikarbeiter (Schneider) Friedrich Krämer,

welcher bis zum 1. Juni 1884 in Trotha gewohnt, hat ſich an
dieſem Tage von hier heimlich entfernt und ſeine Tochter
Auzguste Krüämer in hülfsbedürftiger Lage gelaſſen.Die Polizei und Ortsbehörden erſuche ich ergebenſt mir
den jetzigen Aufenthalt des p. Krämer gefl. mitzutheilen.

Trotha, den 15. Auguſt 1888. [17286
Der Amtsvorſteher.

Der gegen die Färberei-Arbeiter: a) Johann VWMeinrieh
Hochheim aus Mühlhauſen i/Th., b) Jacob Friedrich
Albert Eagert aus Königsberg i/ Pr. vom Großherzal.
S. Amtsgericht zu Apolda unter dem 12. Dezember 1887 er-
laſſene Steckbrief iſt erledigt. [17287Weimar, den 15. Auguſt 1888.

Großherzogl. S. Staatsanuwaltſchaft.
Seifert.

Familien -Nachricht.
Todes Anze ige.Statt beſonderer Meldung.

Heute Nachmittag “24 Uhr wurde uns plötzlich unſer lieber
Vater, Schwiegervater, Groß und Urgroßvater,

Friedrich Erdmann Beil
im 85. Lebensjahre durch den Tod entriſſen.

Gröbers, den 15. Auguſt 1888.
Jm Namen der Hinterbliebenen:

Gustav Beil.Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag 3 Uhr ſtatt.

[17295

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.Verantwortlich: Chefredaktenur Dr. Richard da für Politit,
Feuilleton und den übrigen Jnhalt ausſchließlich des Nachbezeichneten i. V.
Louis Lehmann für Lokales, Provinzielles, Theater und Muſik; derſelbe

für den Börſen- und Jnſeratentheil: ſämmtlich 8 Halle.
Die Redaktion iſt geöffnet von 5, Uhr Morgens an. Der Chefredakleur iſt

zu ſprechen Vorm. 10--ö l Uhr und Nachm. e r Am beſten wendetman ſich ſchriftlich an denſelben. Die Expedition (Inſeratenannahme und Se
ſhäſtsangelegenheiten iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends,
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Tiſchler 9a n Houten's Ca Ca.ub au 9und derymonth

Nord Bester Veberall zu haben in Büchsen à ſis7onRm. Rm. 1.80, Rm. O. 95.
ung. w un

Aaurpt WNüeocekes las von Vvaumn monten s Cacao bei J. icranm- NachF., alſo a/S.

le a S Friäsche Treibhaus- yDe 4 2 ar a S.Aeſterr. y pra Maeintretene- 9d 3J reiſe Tomaten,r Vetzmmelonen177 d wecher x 6 7 Il 0 C h E 9143.75 Sonntag, den 19. Auguſt 1888, nen a. Uannenen;e Nachmittag 3 Uhr prima Antrgennaner-r. Cettest. er Rnein- 9u der i e Gr o S 555.10 delie. geräuch. Flbanle,WVux e friseh geröstete Ricesen- t 5j 5 1 e neuncgugen,cüe echte WienerGlauzwichse e Lnens u. In in Geree,oten von u werd verleiht rin e nprächtigsten Glauz, ieder wichſt leicht und ſparſam und erhält das Westfäl. u. Moabitern l i m Sag auf der Renubahn, geinste el elNur echt mit obigem Stempel (Kai- a ſel-ſerl. Adler) zu beziehen von len Merſeburgerſtraße 26a. butter,es iſt de gren n nngen d zu un friſch empſiehls 92 id er)ga Woſhagdeten ind en Koe en Vuder än. n 2 Julius Bethge,verkäufer nur vom Vertreter für 1. Grosser Corso, 5. Maupt- Fahren für hohe Zweiräd ne d
mon h Sohre, Leder- 2. Eröffnungs- Fahren für Sicherheits 35000 Meter. 3 Ehrenvpreiſe hen
a von n r günſtigſte n See mit Vorgabe. 1609 Meter. 3 6. Grosses Dreirnad- Fahren mit Vor-ſchaf in allen Städten geſucht. Shrenpreiſe. gabe. 3000 Meter. 3 Ehrenpreiſe. Schleifhö z er!ſchaft 3. Tweirad-Ermunterungs -Fahren,. 3 7. Grosses TZweirad- Fahren mit Voie Be Ehrenpreiſe. 2000 Meter. Für Unprämiirte. gabe. 4000 Meter. 3 Ehrenpreiſe. Feſtmeter n ſuhtente
önerer S 4. M a Manpt- Vanren- 5000 Meter. 8. Tandem-Vahren mit Vorgabe. 2000 Söleiſbolzer 2 u. 3 Meter Hug

5 Chreidreſſe el 3 Ehrerhrene r a

al iſt 5 a preiswerth. [17232S s Tribüne 3 (Vorverkauf 2König Friedrich Krahmer, Preise der Plätze: nummerirt 1 u u 1 eketert Sperrſs v arg
An Halle a. S., z Die Vorverkaufsſtellen der Billets ſind folgende: Gera GReuß

ltug Nr. 4 Fischerplan Nr 4, igarrenhandlung G. Hann, Poſtſtraße 10. Gebr. Keller. gr. Ulrichſtraße 10. H. C.Gen- empfing und empfiehlt h Leipzigerſtr. 7. M. Vmlis. Labrigerſen Gier Kiürschsaft
undet frischen Salm (rothfteiſchig), asper, Markt. Sohannes Hitlacher, Pofſtſtr. Cigarrenhandlung H. Mädicke, gr. friſch von d Preſſe nur noch einige 4
nde Steinvutt, Seezungen. Zander, Urichſtraßze 23. Julius Rätter, Leipzigerſtr. Aug. Weadady, Leipzigerſtr. 85/86 Tage empfiehltm r r h Cigarrenhandlung Franz Beeck, Leipzigerplatz 1. [17277 p et tto Thieme

er Sehſeien Weree, mee ir ei Rechte. n u 4r ein Fernſprecheinrichtung [17164 Das Rennen findet auf alle Fülle ſtatt. ägl, fr. Jauerſche Würſtchen Thü 4

LPalleVerliu Leipzig Nr. 205. inniger „ff. F daus nken, Sardellenleberwurſt, Trüfferj z ieberwurſt, gek. Zunge Braunhügte dte Thieme, ſchweiger Wettwurſt, diverſe Vraten,r alle aS. garhire hein im beſten Arrwigegment empfie

ſator Netseh, S d argir eipzigerſtraße 75.De empfiehlt Inter natfſonale Telephon Anſchiß' r a
Mill. Lepfel e U. v n gern teptelwein- Champagner al en all us8 un zu eapffuchen mi anillegu owiej v altdeutſche Aſchkuchen empfiehlt täg 3in hochfeinen Qualitäten. [178 lich friſch Carl Koch, Herrenſtr. J
Veder Tari Koch's berühmter Nähr-

int wieback giebt den Kind 5n n. r r (unter dem Allerhöchsten Protectorate Ihrer Majestät der Kaiserin Victoria Theater.
Nühl vor en Kinderkrankheiten. und Königin Augusta) Freitag, den 17. Auguſt 1888.trauß denen d eben eizeln m vom 4. August bis 19. September h de denke n Peſp gesFrl. och, Herren Die A ar 9 om CarolaTheater in LeipzigHrn. ſtraße 1, Jon. Heinr. Knuf- ie Ausstellung umfasstiztat moann, am Wartt, Gust. Runimne; öä“ n e r 3) Garten- Architektur und Unſere Soldaten.
iwalt e an erten Niternt l ersehe Saminlungen, Poſſe in 5 Akten.hent iebichenſtein, Trothaer 4j5 ſtraß 3. W 4 a aI en e e Altkölnischer Pestplatz in originellster Ausführung wad Wans
thi See e Täglich Concerte und Sonstigo Volſsholusti s nSe 9 u 5e Reichardt Jan e Vlchichenſten, 9 olKshelus ungen. Sonntag, d. 19. AnguſtBurgſtraße 50. J. R. Strässn er. [16860 Nachmittags 4 Uhr ladet zum nBernburger ſtraße 13. [16552 n l e c e 3 III. Abonnements Concerter. hh an mit nachfolgendem Ball freundl. ein.ter Für Nichtabonnenten 50 45. EntreeStadtmuſikkapelle C. Röhrborn- 3

mir c Eisleben. Gaſtwirth.x rin Auguste Hotel „Kaisel II Augusgta Restaurant Gottgau.rer Montag, den 20. ds. von Abendsren (Inhaber: Hoßieferant A. Butzmann) 7 Uhr an [17284 t3 nn Sangerhausen, am Bahnhof. Grosses ilitair- Concerter Dem geehrten reisenden Publikum empfehle mein mit v. Trompetercorps d. Magd. Küraſſ.7287 allem Comfort der Jetztzeit eingerichtetes nen erbautes Figt, Nro. 7, unter Leitung d. könig?.
Hötel ersten Ranges zur gefl. Beachtung. Muſikdirector Herrn Grünerv-

o Das Hötel Knaiserin Augusta““ enthält 16 volI- Nach dem Vall. Hierzu ladet ergebenſtständig neu eingerientete Timmer. rächtigen ein Albert KertisSpeisesanal, Billard, Badeeinriehtur re C t v

m ung C. Und 18v von den Architekten Knoche u. Kalleneyen n i lle erbaut. Krieger-Vereins-Sache.werten lanne Page ete. Wer r e gute den e wen Mich Mitgliedern d i. das
en Sie bei wir stets finden. Ar ste Bedi g. ilitair- Vereine zur Kenntniß, daßa r auf Lager und empfehlen solche zu Das Hötel wird am 16. d. e ren n. Il Sonntag, e 19. a pitee die Beehe preisen (17245 Um geſt. Bosnen bitte (17043 t ſriertef ſie denber Friedhof deh Die Kameradene S. A. ButmannHoflieferant Ihrer Majestät der Königin von Preussep, u. Vereinsabzeichen ſind anz zulegen.

295 O 9 Inhaber des Hötels Kaiserin Augusta““, 2 17298] 4 Julius Lüde ritC a e S Ein weiß- und braung geſſeckterr n. Wiederbatt. erhält gute Belohnung. 720e9 e9 e o Bahnhofſtraße 13 E.FPecialfabrik für Düngerstreumaschinen. Biere e C Ein Polen m G
i 0 in der Leipzigerſtraße gefunden. Ab-u Winterbedarf für Berliner Oefen. noch u h vegiren n ds. Mts. zuholen bein Porter Vuae votet
Ge Hartes m. weiches kleingemachtes Brennholz in Fuhren franco Haus 10 Lefl. Seld uns z Verbindung ſetzen zu wollen. r ſich 5 e gſr ſei f

üſſel an eiſernem RingeWerther, Mötzlicherweg Nr. 4. Feldſchl bchen Brauerei von G. II. Schulze, petheree an bzaeb. Ratöbancgaſe 16



Sommer Fahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge von Bahnhof Halle

nach
Leipzig 3.10, 4.245, 6.348, 7.36*, 8.258, 10.15 11.408, 1.40, 3.208,5.8*, 6159, 7.16, 95, 10.47* 11.-8. 2 w
Magdeburg: r 9.51, 10.50 (fährt bis Cöthen), 11,31*, 1.24, 3.8, 5.50,

8.33, 10,29*, 12.33 (fährt bis Cöt gen

Berlin: a 9.18*, 11I.-, 1,40, 5.3 6. 8.55 9.19*,
Thüringen: u 10.15 11.9*, 11.40*, 2.5, 3.15 (fährt bis Naumur 3.23*, 6.5, 9.35 (fähri bis Erfurt), 10.58Poſen: 740 11.54- (fährt bis Cottbus), 1.33*, 7. 20 (fährt bis Cottbus)
Caſſel 5.10, 7.50 (fährt bis Eisleben), 9. 11.43*, 12.50 (fährt bis

Eisleben), 2. 5.50, 9.30 (fährt bis Nordh. 10.37* 11.
(fährt bie Eisleben.)

Vienenburg: 5. 7.45, 11.35. 3.5, 6. 9.25 (fährt bis Halberſtadt.)
Ankunuft der Eiſenbahn zage auf Bahnhof Halle

Leipzig: 5.378, 7.9, u. 78, 11.28*, 1.12, 2.52, 4.278, 5.32
7578, 3.28, 8578, 10.26*, 1238.

Magdeburg: 28 o a 52 (komimt von Cöthen), 10.2, 1.26, 5.3*, 6.56,

Berlin: 4.21, 7.53 (komint von Jitterfeld), 10.3, 11.3*, 11.33*, 1.50,
5.16*. 5.44, 8.57, 10.

Thüringen: 4.30*, 7.5 (kommt von krfurh, 9.13* (kommt von Erfurt),
10.28, 1. 9, 2.48 (kommt von Weißenfels), u r 833 8.10,
8.50, 9.11*, 10.49 (kommt von Apolda), 1

Poſen: 7.6, 12.56, 7.9*, 10.14 (kommt von Ebitamh.
Caſſel: 6.29 kommt von Eisleben), 6.55 (kommt von Nordhaufſen),

7.14, 10.5, 12.30 (kommt von Eisleben), 1.13, 5.13, 7.10
(kommt von Eisleben), 8.55*, 1035.

Vienenburg: 7.5 (kommt von Könnern), 8.10 (kommt von Halberſtadt),
10.5, 1.16, 4.55, 8.50, 11.37.bedeutet Schnellzug. s bedeutet Localzug.

Abgang und m der Privat Perſonenpoſten Ppſthof Pane
Nach Salzmünde: 6. V. 3. N. Von Salzmünde: 10. V. 7.30 A
Ergebniß der Sammlung zum Beſten der

Ferienkolonien.
Geſchenk von Frau Amtmann K. 100 M., Herrn Jnſp. a. d. W. 4 M.,

Hrn. Dr. K. 10 M., Herrn H. L. 100 M., d. Loge z. d. 3 D. 50 M. Herrn
M. T. 2 M. Herrn Rechtsanw. T. 30 Mk., Herrn Dr. M. Jo M., Frau M.
M. 3 M., Frau H. 3 M,, Frau N. 5 M., Herrn Gehr. S. 5. M. Herrn M.B. 3 M., e T. K. 6 M., Herrn W. R. 5 M., Herrn J. 20 M., Herrn
Vrauereibeſ. S. 50 M. Herrn A. H. 10 M., Frau Aintm. B. 200 M.. FrauN. N. 10 M., Herr S. 10 M., Frau Gehr. M. 6 M., Frau Jnſp. K. 2 M.,

40 M., Herrn Dr. 10 M., Herrn Prof. H. 5 M., Herrn.
M., Herrn Juſtizr. S. 40 M., Herrn v. B. 6 M., Herrn Juſtizr.
Herrn Rentner E. 3 M., Herrn Pr. H. 20 M., Herrn Geh. G.

30 M., Fränl. L 30 M., „Jpgu Prof. T. 3 M., Frau S. 10 M., Herrn E. S.
30 M., Herrn N. N. '5 M., Frau Dir. E. io M., Herrn Paſtor B. 2 M.
Herrn L. J J. 50 M., Herrn D. u. Co. 5 M., Frau Prof. H. 6 M., Herrn O.Z. 10 M., Herrn M. Herrn P. 3 M., Herrn M. 2 M., Herrn F F. R,20 M., Frau M. V. 3 Frau Rentnerin S. 10 M., Werri a
2 M., Herrn B. u. V. 7 M., Herrn Paſtor H. 3 M., gern Prof. K. 5 M.,
Srgi van H. 10 5 W Räthin E. 3 M., Frau B. 3 g Je B. M.,
Fräul. Th. J. 3 r Rath J. ig M. Fräul. 3 M., Herrn B.2 M., Herrn E. H Herrn Prof. H. 2 M. n V C. E. N. 3 M., Herrn.
Th. K. 10 W Perrn Prof. H. 20 M., Herrn Dr. H. 7 M., Fr. Dr. E. 20 M..
Hrn. F. R. 2 Hrn. Dir. B. 3 M., Herrn Gehr. D. 5 M., Jyrr DirR. 100 M., Dr. v. D. 10 M. Frau Räthin J. 899 r Fr.Herrn L. B. 100 M., Herrn N. N. j. M., Frl. v. K. 4 ern S. M.
Herrn C. S. 5 M., erx Dir. 5. R. 35 M d K. 10 M., Herrn

4 35,50 P r rot 31 rri K. T.
et 3 g*3
P. 20 v e

Herrn T M.,10 M., Fran D. 3 M., Frl. R M.,
W. Herrn Sanitätsrath D. 5 M., 9 er

e E. 10 M., „Herrn Prof. F. 20 M.,e Hern Jren F. 10 M., Herrn Apoth.M., M., 3 B. 6 M. Frau 15 M., Frau O. 1 M.,10 M. Herrn A. D. 10 j. Frl. Cl. H. 3 M., Her O. K. 5
M., Herrn S. 4 M., Frl. L. 3 i Hrn. Malermſtr. E. 3 M., Hrn. C. B

3 M., Herrn Stellmachermeiſter F. 3 Herrn H. 2 M., Herrn Rentner S.
10 M., Frau E. B. 5 M., Herrn Rentner U. 1,50 M Herrn Amtsrichter W.
20 M., Herrn M. S 20 M., Herrn Profeſſor O. 5 Me., Herrn Juſtizrath K.
10 M., Herrn Prof. M. 10 M., Herrn Dir. N. 10 M., Herrn Fabrikbeſitzer
H. 50 M. Frau v. R. 3 M., Frau Amtmanu S. 10 W. Frau T. 1 M.
Herrn A. 5 M. Herrn O. M. 10 M., Herrn H. M. 5 M., h he e 3 M., Herrn C. M. 150 M., Herrn K. 5 M., E.-G. 30 9Frau 10 M. Herrn Pr. D. 10 Mi, Herrn Juſtizrath v 10 M., onDir. W S M., gern Fleiſchermeiſter N. 10 M. Herrn v. V. 10 M., Herrn
Profeſſor W. 3 M., Herrn Rentner K. 30 M., Herrn Sanitätsr. H. 5 M.,
Herrn S. 3 M., Herrn Rector M. 3 M. Sammlung der Synagogen-Ge-
meinde 115,50 M., Herrn H. B. 1,50 M., Kegelgeſellſchaft 10 M., Magiſtrat
der St Halle 300 M. Sumima 2722 Mark.

Außer den Geldbeträgen wurden uns von Herren Seifenfabrikant K.
für jedes Kind 1 St. Seiſe, von Herrn B. Wolle, von einem Ungenannt
bleiben wollenden Herrn Bücher von weiteren Seiten Schirme, Spiele u. ſ. w
zugeſtellt. Wir ſagen ſämmtlichen edlen Gebern im Namen der Kinder unſern
Dank und bitten, uns auch ferner mit Gaben zu bedenken.

Verein für Volkswohl, V. Abth. für Ferien-Colonien.
Louis Sachs, Kaſſirer.

Subrimiesion.
Vergebung der 8achdecker- und Klemprerarhbeitenzu den „Daon auf der Provinzial-Jrrenanſtalt zu Vietleben und zwar:

zu zwei Villen für je 40 Kranke pp.,
zwei Aufnahme-Stationen und
einem Wohnhaus für Aerzte pp.

Herrn JRath O 5

H. 10

3 M., Herrn RAntin: W.

E. S G. 1

iſt Termin auf:
Mittwoch, den 22. Auguſt er. Vorm. 10 Uhr

im Bureau der unterzeichneten Landes-Bauinſpection, gr. Steinſtraße Nr. 41
II Treppen, anberaumt.Änſchläge und Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur Einſicht aus, auch
ſind bezügliche Offerten dahin rechtzeitig bis zum vorbezeichneten Eröffnungs
Termin einzureichen.

Halle a/S. den 14. Auguſt 1888. [17248Die Landes-Bauinſpecrtion Halle a/S.

Subimission.
Zur Vergebung der

Dachdecker- und Klempnerarbeiten
zu v Erweiterungsbauten auf der Provinzial-Jrrenanſtalt Alt-Scherbitz
und zwar:
zu einer Aufnahme-Station,

l ger nſtalt.
Villa r Kranke

zu zwei Vergrößerung. d. Lazareth-
gebäudes,

einem HochreſervoirT hurm und

I. Klaſſe pp. KRKeſſelhauſe,iſt Termin auſ

Donnerstag, den 23. Auguſt 1888 Vorm. 10 Uhr
im Bureau der unterzeichneten Landes-Baninſpection, gr. Steinſtr. Nr. 41,

Treppen, anberaumt.
Anſchläge und Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur Einſicht gus, auch

ſind bezügliche Offerten dahin rechtzeitig die zum vorbezeichneten Eröffnungs-

ihres bisherigen Jnhabers zum erſten

sehaft beabſichtigt die für ihre

folgen können:
a. in einem einzelnen Looſe,

Quartales,

Mühlen und Depots oder
Quartales.

über d

per Quantum beig

der Preiſe pro

Eisleben den 12. Auguſt 1888

Bekanntmachung.
Die Mansfeldseche Kupfersechieferbauende

rbeiter im IV. Quartale d.
lichen 913 Tonnen Roggen derartig anzukaufen, daß die Lieferungen er

GewerkK-
s. erforder

v. in zwei oder mehr Looſen zur Deckung des Bedarfes einer Mühle
oder eines Depots für einen Monat oder für die 3 Monate des

o. in ſämmtlichen Looſen zur Deckung eines Monatsbedarfes für alle
für das Geſammtquantum des

öße der ein
Die dieſen Lieferungen zu Grunde 838 egten Bedingungen. welchen eine

tabellariſche am enſtenng über die
ie in den Monaten October,

ber erforderlichen en ſowie über das geſammte im IV. Quartale zu
ügt iſt, ſind in den üblichen Dienſtſtunden im Büreau

r Materialien-Factorie einzuſehen und können auch gegen Erſtattung von0 r Copialien abſchriftlich bezogen werden.

Schriftliche Offerten mit genauer Angabe der zu übernehmenden Looſe,
Tonne Roggen und der Ablieferungspunkte ſind bis zum

1. September d. Js. portofrei an die Unterzeichnete einzuſenden.

nzelnen Looſe, über die
ovember und Decem-

[17230

Mansfeldſche Materialienfaktorie.

Transporte

Verkauf.

Donnerstag, den 16.
Auguſt ſtelle meine großen

Belgüscher Saug-
puulefüllen nurprima Quali
W tät im Gaſthofalten Schwan hierſelbſt, gr. Steinſtr. 30,

ſchwerer

zum
zum
[17203

W. Victor in Halle a/S.
J MosSE HA

6 Brüderstrasse 6

für alle Zeitungen und Fachzeitschriften des In- und

559

Herrſchaftliches
Ein fein herrſchaftl. Haus mit kl. Garten, in der feinſten Wohn

MIungslage von Halle belegen, ſoll mit ca.
werden. Offerten bef. unt. n. 75559 Rudolf Mosse, Halle a/e

Hausgrundſtück
20,006 Anzahlung r 0

40,000 Markzur I. Stelle auf hieſ. Grdſtck. in
guter Lage ſofort oder ſpäter ge
ſucht. Stelle von 14.000iſt ſchon verhaſet Gefl. Off. bef.

pjunter K. f. 75626 Rudolf
Mosse, hier.

Hypothekenbrief
über 8600 Mk. iſt Verhältniſſe
halber. eventl. mit Verluſt zu
cediren. Off. bef. sub E. h.
75622 Rudolf Mosse, hier.

Grundstück in Laden

in beſter Geſchäftslage von Halle,
am liebſten gr. Ulrichſtraße oderLeipzigerſtraße zu kaufen geſucht
Off. bef. unt. D. f. 75612 Rud.

Mosse, Halle a/S. [17294

Die bis 1. April 89 von Sr. Excell.
dem General v. Selchow bewohnte

herrſch. Beletage iſt im Ganz. oder
Joetheilt zu verm. Auf Wunſch auch
amit, Pferdeſtall u. Wagenſchuppen.

Näh. Heinrichſtr. 4, part. [17189

[17306 V

Verwalter-Stello gesueht,
Für e. jungen Landwirth, ca.

19 Jahr alt, welcher ſ. Lehrzeit be 0
endet hat, aber noch in Stellung iſt,
ſuche ich h weiterer Ausbildung n
am 1. Oktober er. eine Stelle als

erwalter in e. größeren Rüben-
wirthſchaft hieſiger Gegend. Be
werber, im Beſitze guter Schul
n mit Berechtigung zum

in Freiw. iſt groß, kräftig, an-
ſtellig u. wird von ſeinem Lehr
prinzipal beſtens empfohlen. Offert.
an Louis Reiehel i. Cöthen erb.

Wuchererstrasse 56
herrſchaftl. Wohnung, 3 Stuben a

getheilte J. Etage billig zu verm.
Näh. d daſelbſt. [16976
Große Parterre -Räume J

zur Reſtauration oder größeres
Comtoir ſofort oder ſpäter zu ver
miethen Forſterſtr. 24, Ecke der
Krukenbergſtr. [17278

Auction.
Sonnabend den 18. d. Mts. Vor-

mittag 10 Uhr verſteigere ichGeiſtſtr. 42 hier [17304
2 neue Tesgtneilmasehtnen
freiwillig meiſtbietend gegen Baar-

zahlung. e rGerichtsvollzieher in Halle a/S
Dei unſerer ſtädtiſchen Spartiſe

ſind jederzeit Kapitalien bis 3000
Mk. zu 4 ſolche über 3000 Mk.
zu 4 gegen genügende hypothekariſche
Sicherheit auszuleihen. [(16622

Wir beleihen Hausgrundstüceke
innerhalb der Hälfte der Feuer-Ver-
ſicherungs Summe Landgrund-stiieke innerhalb der ſten zwei
Drittel des gerichtlichen Taxwerthes
oder innerhalb des 22 fachen Betrages
des Grundſteuer-Reinertrages.

Gleichzeitig wird bemerkt, daß die
Rückzahlungen auch ratenweiſe erfolgen
können.

Langenſalza, den 30. Juli 18838.
Der Magiſtrat.
J. V.: Sause.

Vacante Pfarrsgtelle.
Die unter unſerem Patronat ſtehende

Pfarrſtelle zu Dobien bei Wittenberg,
mit welcher ein Jahres- Einkommen
(excl. Wohnung) von ca. 3359 Mk.
verbunden iſt, wird durch Verſetzung

October dieſes Jahres vacant.
Wir erſuchen, Bewerbungsgeſuche

um dieſelbe binnen 14 Tagen an uns
einzureichen. [17288Wittenberg, den 11. Auguſt 1888

Der Magiſtrat.

Holzverkauf.
Jn der Dölauer Heide ſollen

Freitag den 24. Auguſt 9 Uhr im und
am Waldkater circa 40 rm kiefernes
Stockholz, 510 kieferne Stangen I III.
Klaſſe, 5 Kiefern mit 1 m an die
Meiſtbietenden verkauft werden.Termin einzureichen.

Halle a/Ss., den 14. Auguſt 1888. [17249Die Landes-Baninſpection Halle a/S. Schkeuditz, am 14. Auguſt 1888

Ein gebrauchter, aber gut erhalt.
kleiner Geldſchrank wird zu
kaufen geſucht. Offerten sub. S.
6513 an J. Barck Co., Hallea. S. erbeten. [17254

Eine complette neue Ladeneinrich
tung. zu beſichtigen Albrechtſtr. Nr. 12.
Vormittags 9-12 Uhr, iſt billig zu
verkaufen durch Werther,Mötzlicher Weg Nr. 4 [17188

100 bis 130
junge Mutterſchafe (Kammwolle)
werden zu kaufen geſucht. [17142

Hermann Weitze, Zeitz.
Eine Kuh mit Kalb verkauft

17299) Froessnitz Nr. 12.
2 Kochöfen bill. z. verk. Leiterg. 3 p.

Offene und geſuchte

J Sielengeſnhe J uche

und Angebote
finden die und zweckent
ſurewendſte Verbreitung durch

Ilallische

Inseratenblatt.
Jnſerate, die 5geſpaltene Petit

zeile zu 15 werden in der
Expedition
gr. Märkerſtraße 11

angenommen.
Königliche Oberförſterei.

Zur ſelbſtſtändigen
Bewirthſchaftung

eines größeren Gutes wird ein kücht,

Jnſpeetor
zum 1. October geſucht. Offerten u
Zeugnißabſchriften ſind an Ritter

Pächter Keuthahn in Kloſter
ella bei Lengeufeld unt. Stein z

richten. (1735
Wir ſuchen für ſofort u. 1. Octoh,

tüchtige gef. u. Feld Verwalter,
bei 200—600 Gehalt, Volontärver-

Oeconomie-Lehrlinge, „fürgn gute

unnawirthsehaſtl. Beamten «erci

Hanptbüreau Halle a. S.
Brüderſtraße 17.Vom 1. October ab kl. Ulrichſtr.

Ich ſuche für einen gebildeten jungenZandwirth. der jetzt a n
als Einj. Freiw. ſehügt, für Anfang
October eine Stelle als Volontair oder
Verwalter in eine Landwirthſchaſt
mit Rübenbau, wenn auch ohne Gehalt
Sagiittenan ſchluß erwünſcht. [1728

Off. erbittet L. Müller,gabih b. Friedeburg a. Saale.

I tüchtige Pormer
finden per ſofort dauernde Arbeit

in der [17279Eilenburger Eiſengießerei, Eilenburg.

Ein tüchtiger Gang und Walzen-
führer bei baldigem Antritt geſucht.
Nur gut empfohlene Müller finden
Boahtrhtgung, [17281Mühle Wettin a. S.

Theodor Thielicke.
Ein älterer Mann, der über ſeine

bisherige Thätigkeit die perſ Zeug
niſſe aufweiſen kann, aber ſeit einiger
Zeit ohne Stellung iſt und daher in
Noth ſich r ſucht eine Stellung
als Kaſſenbote, Auffeher, Portier c.
Auskunft ertheilt Herr Paſtor Knuth

Schornsteinfegerlehrling,
bei freier Station geſucht.

Fr. Zöllmer, Halle a S.
17296)] Kl. Schloßgaſſe 8.

Ein Lehrling gesueht.
Conditorei und Bäckerei

A. Viebiger, Geiſtſtraße 41.

Gesucntzum 1. Oktober bei hohem Lohn ein
ſauberes Mädchen, welches ſelbſtändig
kochen kann und Hausarbeit mit über
nimmt, ſowie wegen Verheirathung d.
jetzigen ein gewandtes Stubenmädchen,

welches im Nähen, Plätten, Serviren
und a erfahren iſt. Nur
ſolche, welche gute Zeugniſſe haben,
mögen h einſenden oder können
ich gegen Rückerſtattung der Koſten

melden bei Frau M. Berger, Merſe
burg Halleſcheſtraße 4. [1721

An andezes. Dienſtmädchen
1 Kamm., Küche u. Zubeh. 1 Octob.zu vermiethen. e iſt e We e V 4

kräft. Mäd., 16 Jahr, ausMerſeburgerſtraße 30 lanne denten eine Stelle z
unent r Erlernnng der Land
wirt Fgit unter Leitung der Hausfrau

ctb. geſ. Offert. unter V.a Rud. Mosse, Brüderſtr. 6
Ein j. ſld. Mdch. ſ. Stellung

Küche und Hausarbeit. [17Gefällige Offerten unter Chiffre

W. N9 Stadt-Sulza poſtlagernd er-
beten.

Ein junges Mädchen, welches Luſt
hat, die Wirthſchaft zu erlernen, ſucht
r 1. October cr. das Ritterß zu

lftrungen. 7280Ein junges Mädchen, welches das
Plätten und Schneidern erlernt, die
in allem Häuslichen erfahren, ſucht
Stelle 1. Okt. bei einzl, Leuten. Zu
erfr. Harz 45, Hof part. [17290

Vermiethungen.

Wohnungs-Permiethung.
Die von Herrn Dr. Schreyer inne-

gehabte Wohnung, alter Markt 1, iſtzu Michgeli oder Neujahr 1889 zu
vermiethen. Beſichtigung derte

in
Beſitz des Herrn Oscar Jaeniſch,
iſt zum 1. October oder ſpäter F
ganz oder getheilt zu ver- S
miethen. Daſſelbe enthält zu S
ſammen 6 Stuben, 9 K., Küchen
mit allem Zubehör. Näheres
gr. Steinſtraße 19. [17044

li2-3 ühr Nghwittan,
ert Martick.

u agdeburgerſtr. 5
ähe der Bahn bisher im

Wohnung4 Stuben, 3 Kammern, Küche u. Zu
behör zum Abvermierhen Wernz
Breiteſtraße, iſt zum 1. October u
vermiethen. Zu erfragen Geiſtſtr. 22.

Steinthor 2d b.Herrſchaftl. Wohn., s Zu mit allen
Zubeh., Gartenbenutz. z. 1. Octob.

vermiethen. la l.
280 Thlr., 209Wohnungen a s60 Thlr. gen ein 3 zu verm.

16zggprung für 260 zu vermie cto
69] Henriettenſtr.rrercſgrſmige Wenn mit

Garten p. October Wilhelmſtr. 214.
Verantwortlich L. Lehmann (Jnſerate) Halle a. S.Expedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11, geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitun Halle, GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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Beſondere Beilage zur
Halle a /S., den

Halliſchen Zeitung.
17. Auguſt 1888. W. 33.

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Oekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle a/S.

Das Begießen im Gemüſegarten.

Das Begießen iſt eine der wichtigſten und unerläßlich den, nachdem ſie längere Zeit der Luft und Sonne ausge-
ſten Verrichtungen im Gemüſegarten. Das Waſſer giebt ſetzt waren. Jm allgemeinen dürfte feſtgeſtellt werden, daß
den Pflanzen Leben und Biegſamkeit: es erſetzt den durch das Waſſer, welches die Seife ſchmilzt und die Gemüſe
die Ausdünſtung der Blätter bewirkten Verluſt, indem es leicht gar kocht, bei gehörigem Wärmegrad gut zum Be
die aufſteigende Bewegung des Saftes unterhält; es löſt gießen iſt.
ferner die im Boden enthaltenen nahrhaften Beſtandtheile Seit einigen Jahren verbinden renommirte Gärtner
auf und führt ſie in die Pflanzen ein. Zur Bildung des das Düngen mit dem Begießen. Diejenigen, welche dieſes
Gewebes und der Trockenſubſtanz müſſen die Pflanzen be Verfahren mit Sachkenntniß anwandten, erzielten ſchöne Redeutende Mengen Waſſer aus dem Boden ſchöpfen. „Um ſultate. Jhre Gemüſe und Blumen geſchueten ſich durch

ein Kilogramm Trockenſubſtanz zu erzeugen,“ ſagt Prof. üppige, raſche Vegetation aus.
Dybowski, müſſen von der Pflanze 250 bis 300 Liter Die Düngſtoffe, womit man beſonders das harte
Waſſer abſorbirt werden. Ein großer Theil dieſer Flüſſig- Waſſer zu verbeſſern pflegt, ſind Tauben und Hühnermiſt,
keit bleibt in der Pflanze zurück, um die Gewebe zu ſchwellen uano, Schafexcremente, Jauche und Ruß.
und ſie am Leben zu erhalten, ſo macht z. B. bei den Gräſern Dieſe Düngſtoffe dürfen jedoch nur in ſehr geringen
das Waſſer 80 bis 85 Prozent ihres Gewichtes aus. Der Doſen im Waſſer anufgelöſt werden, weil ſie etwas ätzend
übrige Theil des Waſſers wird durch die grünen Organe (brennend) ſind.
der Pflanze evaporirt. Dieſe Ausdünſtung kann zuweilen Zur Verbeſſerung des Waſſers empfiehlt man ſeit mehreren
ſo ſtark ſein, daß ſie in einem Zeitraum von 24 Stunden Jahren in Frankreich eine Kunſtdünger Compoſition, den
zwei oder dreimal ſo viel Gewichtstheile Waſſer ausdünſtet, ſog. Floraldünger, der durch Alfred Dudouy von Pontoiſe
als das Geſammtgewicht der Pflanze beträgt. Je höher in den Handel gekommen iſt.
die Temperatur iſt, deſto größer iſt die Ausdünſtung und Dieſe Düngercompoſition enthält die zu jeder Vege
der Boden verlangt demgemäß eine größere Waſſermenge. tation erforderlichen weſentlichen Beſtandtheile: Stickſtoff,

Das Waſſer iſt ſogar nothwendiger als der Dünger. Phosphorſäure und Kali in Pulverform; ſie iſt leicht lös
Was nützen ganze Düngerhaufen im Boden, wenn man nicht lich und durchaus geruchlos.
in dieſen die zur Auflöſung des Düngers erforderliche Waſſer Mit dieſem ziemlich billigen Dünger unterhält man
menge einführen kann. Wenn die gehörige Befeuchtung die Kiſten und Töpfe mit Zierpflanzen, ſowie die Pflanzen
unterbleibt, ſo geht der Ernährungs reſp. Aſſimilations- an Wohnungen, Mauern und in Gartenbeeten in beſtändiger
prozeß nicht vor ſich und die Vegetation ſtockt. Ohne reicher Fruchtbarkeit, ohne daß man nöthig hat, ſeine Zuflucht
Waſſer iſt keine Entwickelung der Pflanzen möglich. zu anderm Dünger zu nehmen, deſſen Nähe für Geſicht und

Wer Gartenbau treiben will, muß ſich daher vor Allem Geruch gleich unangenehm iſt.
umſehen, ob er gutes Waſſer in genügender Menge zur Herr Dudouy hat mit Rückſicht auf das Bedürfniß
Verfügung hat und ob er dasſelbe auch leicht und ſchnell der einzelnen Pflanzen, das eine oder das andere Vegeta-
auf dem Boden vertheilen kann. Auf der Verwerthung dieſes tionselement in größerer Menge zu abſorbiren, die Pflanzen
Grundſatzes beruhen größtentheils die Erfolge der Gemüſe in drei Kategorien eingetheilt und demgemäß den Floral-
gärtner, welche jedes Jahr, ohne Ausnahme, die nahege dünger auf dreierlei Weiſe zuſammengeſetzt.
legenen Städte mit prachtvollem Gemüſe in ausgiebigſter Soll das Begießen zum Gedeihen der Pflanzen weſent-
Weiſe verſehen. Das beſte Waſſer zum Begießen iſt das lich beitragen, ſo muß es im Frühlinge morgens vorgenommen
Regenwaſſer. Es iſt rein und weich und vermag daher werden, damit Sonne und Wind während des Tages die
auch die Stoffe aufzulöſen, welche das Wachsthum der Erdoberfläche und die begoſſenen Vegetabilien auf derſelben
Pflanzen befördern. Es enthält ferner eine Menge Luſt, etwas trocknen und es letzteren ſo ermöglichen, den kleinen
reſp. Sauerſtogf; auch entſpricht die Temperatur desſelben Nachtfröſten zu widerſtehen.
am meiſten dein Wärmegrad der Pflanzen. Wer in der Jm Sommer ſind die ſpäten Abendſtunden für das
Lage iſt, durch Dachrinnen und Röhren das Regenwaſſer Begießen die beſten. Das Waſſer hat dan Zeit, in die
in Behälter und Ciſternen, die ſich im Garten befinden, zu Erde bis zu den Pflanzenwurzeln zu ſickern und verdunſtet
leiten, beſitzt ein ebenſo ſchätzbares als einfaches und ökono nicht durch die Sonnenhitze.
miſches Mittel zur Bewäſſerung der Gemüſe und Blumen. Wer in einem heißen Sommer das raſche Verdunſten
Jn Ermangelung von Regenwaſſer iſt das Flußwaſſer dem des Waſſers mit ſicherem Erfolge bekämpfen wollte, müßte
Quell und Brunnenwaſſer vorzuziehen, weil es weniger das Waſſer durch kleine Bewäſſerungskanäle in den Boden
mineraliſche Beſtandtheile hat, mehr der Luft ausgeſetzt und leiten.
im Sommer wärmer iſt, als letzteres. Das Begießen mit Das Begießen auf Lehm oder Mergelboden iſt bei
hartem, gipshaltigem Waſſer iſt vielen jungen Pflanzen großer Trockenheit nur wirkſam, wenn das Waſſer faſt täg-
äußerſt ſchädlich. lich gleichmäßig bis zu den Pflanzenwurzeln dringt, und

Quell- und Brunnenwaſſer ſollten nur gebraucht wer der Voden hänfig anfgelockert wird. Die Menge des zu
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verwondenden Waſſers richtet ſich nach dem Bedürfniß der
verſchiedenen Pflanzen. Ein öfteres und reichlicheres Be
gießen erfordern alle friſch gepflanzten Gewächſe, ferner die
jungen Saatpflanzen vieler Gemüſearten, wie Blumenkohl,

t, Selleric, überhaupt alle 7 Gewächſe.
Selteneres Begießen erfordern Bohnen, Erbſen, Möh-

ren, Meerrettig u. ſ. w.
eſtwurzelnde Pflanzen begießt man am beſten mittelſtdes K ehe der Gekeee Luge Saaten und Pflanzen

aber vermittelſt der Brauſe.
Die Gießkanne mit Brauſe gebraucht man für reines

53

Waſſer, die Gießkanne mit Strählbdecher für ſolches, worin

Düngſtoffe n ſind.
In Frankreich, Deutſchland und Holland kommen für

das Begießen im Garten die Pumpen immer mehr in
Aufſchwung. Es werden natürlich ſolche vorgezogen, welche
das Waſſer einige Meter hoch in die Luft treiben und wenig
Arbeitskraft erfordern.

Jn Frankreich empfiehlt man namentlich ſowohl die
Handkarren, als feſtſtehende Pumpe von Dudouy, die Gar
tengießkanne und Handſpritze von Raveneau.

H. G.

Das Melken.
Von Bernhard Zielke.

Reinlichkeit iſt die erſte Lebensbedingung für ein gutes
Melken, beſonders da die Milch ſehr leicht üble Gerüche
anzieht. Mit dieſem Grundbeding der Reinlichkeit muß
der Melker aber bei ſich 2 anfangen, es bei den Melk-

efäßen fortſetzen und darf nur mit einem reinen Euter vorch das Melken beginnen.

Jn einem ſauber gehaltenen Stalle werden auch die
Euter nie von grobem Schmutz ſtarren, der durch harte
Strohwiſche erſt entfernt werden muß da wird es genügen,
wenn der Melker ſich ein wenig Milch in die hohle Hand
melkt, damit die Striche wäſcht und ſeine Hände damit an
r denn die Hand muß beim Melken feucht ſein (das

aul des ſaugenden Kalbes iſt ja auch nicht trocken), damit
die ſtets ſtattfindende Reibung zwiſchen Hand und Strich
möglichſt vermindert werde, um einestheils ein Wundreiben
(bei etwaigen Warzen am Strich und knöchernen Fingern)
zu verhüten und anderſeits die Nerven des Euters nicht
übermäßig zu reizen.

Ein gewiſſer Reiz ſpornt die Nerven zu neuer Kraft
entwickelung (hier alſo vermehrte Milchhergabe) an, ein
übermäßiger Reiz hat aber Erſchlaffung des Organs, mit-
hin verminderte Milchabgabe zur Folge.

Alſo: „Sauberes Euter ünd reine Hand
bringen zu Ehren den Melkerſtand!“

In der Regel findet das Melken an der rechten Seite
der Kuh ſtatt, derart, daß ſich der Melker dicht an das
rechte Hinterbein der Kuh feſt auf ſeinen Melkſtuhl ſetzt
(derſelbe kann nach I, 3- oder 4beinig
ſein), den Melkkübel zwiſchen die Knie gedrückt, den Kopf
feſt gegen die Bauchwand der Kuh ſtützt, um durch das
Vornüber-Biegen feſten Sitz zu haben, falls die Kuh nicht
ganz ſtille ſtehen ſollte, was nur bei ſchlechtem Melken vor
kommt, wenn die Unruhe nicht beſonders durch eine dritte
Urſache hervorgebracht wird. Jm Sommer, wo das Unge-
ziefer die Thiere oft plagt, kann man allenfalls den Schwanz
am Hinterbein feſtbinden, beſſer iſt es jedoch, er bleibt frei
zur Abkehrung der Jnſekten, und der Melker drückt ſein Ge
ſicht mehr nach dem Hinterbein zu, um nicht Schläge ins
Geſicht zu bekommen.

Sitzt der Melker nun ſo feſt und richtig, ſo beginnt
er das Melken, indem er von jeder Euterſeite einen Strich
erfaßt. Er muß aber über Kreuz melken, das heißt, wenn
die rechte Hand den vorderen Strich der linken Euterſeite
faßt, ſo muß die linke Hand den hinteren Strich der rech
ten Euterſeite faſſen, denn wir haben re daß das Euter
aus zwei Drüſen beſteht, die durch eine Haut getrennt ſind.
Die Entleerung des Euters muß aber auf beiden Seiten
möglichſt gleichmäßig und e ſtattfinden. Selbſt
verſtändlich wird dabei auch
gewechſelt.

Aus der Haltung des Kopfes des Melkenden geht her

über Kreuz mit den Strichen

vor, daß er das Melken nicht immer gut mit den Augen
verſolgen kann, er muß ſich alſo ganz auf ſein Gefühl und
ſein u verlaſſen, deshalb iſt jedes Plaudern und Unter
halten beim Melken zu unterlaſſen, weil dadurch auch noch
außerdem oft das Melken unterbrochen wird. Außer dem
Zeitverluſt taugt dies auch niemals für das Melken ſelbſt,
weil jedes Neuanmelken einen neuen Nervenreiz hervorbringt
und das Thier ſchließlich unruhig und ungeduldig macht,
und dies muß ſtreng vermieden werden. Man ſpreche alſo
beim Melken nur, wenn es durchaus nothwendig und ſpare
ſich die Neuigkeiten bis zum Plauderſtündchen im Plauder-
ſtübchen auf. Iſt der Melker aber gewohnt, beim Melken
durch leiſes Singen oder Summen das Melken taktmäßig
zu begleiten, ſo iſt das nur ſehr anzurathen, denn es för
dert die Arbeit und wirkt beruhigend auf die Kuh ein, und
je ruhiger die Kuh, je leichter wieder das Melken.

Bei Betrachtung des Euterbaues haben wir geſehen,
daß die Milch ſich in den vier Milchhöhlen ſammelt und
in den zu denſelben hineinführenden größeren Gängen;
ferner wiſſen wir ſchon, daß die in der Deckhaut befind
lichen Muskeln das unfreiwillige Abfließen der Milch ver
hindern; daraus folgt nun ganz natürlich, daß, wenn ein
Druck auf die Milchhöhle e ſich ſchließende Hand
des Melkers ausgeübt wird, die Milch t zuſammendrücken
muß und weil die Milch, als ein flüſſiger Körper, dem
Druck auszuweichen ſucht, ſo wird ſie damit einerſeits gegen
den Ausführungskanal an der Spitze des Striches gepreßt,
und andererſeits gegen die übrige ſich im Euter befindend
Milch. Jſt nun der Druck der Hand ſtärker, als der
Widerſtand am engen Ausführungsgange des Striches, ſo
wird die Milch durch die Oeffunng des Striches ausſtrömen.
Damit aber der Druck der Hand auf die Milch in der
Milchhöhle dieſe Milch auch nicht zurück ins Euter preßt,
iſt es nöthig, durch den Daumen und Zeigefinger dieſe Milch
zuerſt von der anderen Eutermilch gewiſſermaßen abzuſperren.
Iſt ſo, durch dieſe Abſperrung der übrigen oberhalb ſtehen-
den Eutermilch von der unterhalb in der Milchhöhle und
in den Strichen h ehe Milch die Preſſung der Milch
allein gegen die Strichöffnung gerichtet, ſo wird, wenn der
Druck ſtark genug iſt und ſich ſtetig von oben nach der
Spitze hin fortſetzt, die Milch in einem Strahle aus den
Strichen ſpritzen, ähnlich wie bei einer gewöhnlichen Spritze,
wenn man den Kolben hinein ſtößt. Dies zeigt uns nun
genau, wie die Hand und die einzelnen Finger nach ein
ander arbeiten müſſen, nämlich:

„Die volle Hand umfaßt den Strich am Euter ſo
„hoch als möglich (ſoweit es die Größe der Hand und
„des Striches erlaubt), dann ſchließen ſich h feſt
Daumen und Zeigefinger, dann folgt der Mittelfinger
„und ſo fort, bis die ganze Hand feſtgeſchloſſen. Damit
„iſt die zuerſt abgeſperrte Milch herausgedrückt. Nun
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„lcaſſen Daumen und Zeigefinger nach und öffnen ſo die
„Milchhöhle am Grunde der Striche; es fließt durch das
„eigene Gewicht die Milch aufs neue aus den Milch
„gängen zur Milchhöhle, wird dann wieder durch denDenen und Zeigeſinger abgeſperrt, abermals durch

„den Druck der aufeinander folgenden Finger herausge-
„trieben und ſo wiederholt ſich das Spiel in ſchnell auf
„einanderfolgender Reihe, bis die beiden zuerſt gefaßten
„Striche keinen vollen Strahl mehr hergeben,.

Jn der Schweiz und dem ſüdlichen Deutſchland legen
die Melker den Daumen nach der inneren Handfläche ge
bogen gegen den Strich und ſchließen dann die Finger der
Reihe nach. Man nennt dies „über den Daumen melken“.

Eine Manier iſt ſo gut als die andere.
Wer melken lernen will, muß dieſe Arbeit erſt lang-

ſam üben, damit er ſicher wird, e er es ſchnell verſuchen
kann, denn die beiden Hände müſſen auch derart unterein-
ander wechſeln, daß die eine Hand ſich gerade öffnet, wenn
die andere ſich ſchließt. Auf dieſe Weiſe fließt die Milch
faſt ununterbrochen vom Euter in den Melkkübel. Das
Ohr hört es genau, wie der Melker arbeitet.

Geben die beiden zuerſt gefaßten Striche nun nichts
mehr her, dann folgen ebenſo die beiden anderen Striche
über Kreuz. Während dieſe beiden letzten Striche gemolken
werden, hat die Milch Zeit aus den oberſten und kleinſten
Kanälen der zuerſt gemolkenen Euterviertel in die größeren
und großen Milchröhren bis in die Milchhöhle niederzu
ſinken und ſo ſich am Grunde der Striche wieder zu ſam-
meln. Abermals kommen die beiden erſten Striche
wieder heran an die Reihe, um mit den anderen beiden
dann wiederum zu wechſeln. So wird nun fortgemolken
in einer Tour, bis kein Strich mehr Milch giebt. Je
ſchneller und je gleichmäßiger nun dieſe Arbeit gemacht
werden kann, um ſo beſſer wird ſich die Kuh melken laſſen.
„Handhoch ſoll der Schaum im Kübel ſtehn,
dran kann man deine Kunſt und Kraft erſehn!“

Zur Prüfung, ob nun auch wirklich alle Milch rein
ausgemolken iſt, nimmt man zuletzt jeden Strich einzeln
zwiſchen Zeigefinger und Daumen und drückt, vom Euter
abwärts, nach der Strichſpitze hin herunterziehend, den
Strich zuſammen. Dies nennt man „ſtrippen“. Das-
ſelbe darf nur als Prüfung des Reinmelkens ſtattfinden,
weil dadurch Euter und Strich gezerrt und gereckt werden,
niemals aber bei vollem Euter, weil man ſonſt daſſelbe
dadurch verderben kann; denn jedes Zerren des vollen
Euters nach unten muß zur Folge haben, daß die Milch
im Euter gepreßt wird und dieſe Preſſung ſetzt ſich bis in
die kleinſten fort und muß bei fortgeſetzter Wieder-
holung den Ruin der kleinen Drüſenzellen herbeiführen.
Dann iſt die Kuh, wie man richtig ſagt, verſtrippt. Ein
guter Melker ſtrippt daher niemals, ſondern arbeitet nur
durch den Druck der ſtehenden Hand, weil es ihm klar iſt,
daß durch das Ziehen der Striche nach unten nicht das
Ausſtrömen der Milch bewirkt wird, ſondern ganz allein
durch den ſich folgenden Druck der Finger.

Jſt aber das Euter faſt leer, ſo kann das Strippen
keine Rückpreſſung der Milch mehr erzeugen, wohl aber
den letzten Tropfen herausholen und der muß herausgeholt
werden. Warum wohl?

Schon bei Beſprechung des Euterbaues haben wir ge
ſehen, daß durch den Zerfall und das Abſtoßen der Wärz-
chen in den Drüſenbläschen und deren ſtete Neubildung ſich
ein Theil der Milch bildet, und zwar der feſte Theil der
Milch, alſo der werthvolle. Bleibt nun beim Unrein
melken ein Theil der Milch im Euter, ſo iſt dieſe vorerſt
ſchon verloren, aber damit nicht genug, bewirkt ſie auch,
daß das Euter um ſo früher, in kürzerer Zeit alſo, wieder

gefüllt iſt und dann eine Neubildung der Milch aufhört.
Die Zellen können dann nicht mehr wie gewohnt arbeiten,
ſondern kommen früher zur Ruhe. Am ſtärkſten arbeiten
die Zellen unmittelbar nachdem das Euter ausgemolken
und dann immer mehr nachlaſſend, bis das Euter voll iſt.

Hierbei ſieht man nun ſo recht deutlich, wie ungeheuer
wichtig es iſt, daß ſtets auf die Minute, auch zur rechten
Zeit gemelkt wird. Wenn man auch nur bedenkt, welch
ein Gewicht die Kuh mit dem vollen Euter zu tragen hat,
ſo wird man ſchon aus reinem Mitleid nicht dem Thier
dieſe Qual verlängern, die durch die ſtets ſtärker werdende
Spannung des Euters ſich von Minute zu Minute mehrt,
bis zuletzt die Muskelfaſern die Milch nicht mehr halten
können, h ſolche freiwillig ausfließt oder bis die Kuh,
um ſich dieſer Qual zu entziehen, das Selbſtausſaugen ſich
angewöhnt.

Kommt alſo das Unreinmelken häufig vor, ſo wird die
Milchergiebigkeit immer geringer werden, während ein ſtets
reines Melken die kleinen Zellen zu ſtetiger Vermehrung
anregt (wenn die Pflege und Nahrung damit Schritt hält),
das Euter alſo durch das Melken an Größe zunimmt und
je mehr Zellen im Euter, je mehr Milch auch.

„'s melkt jede Kuh durch Hals und Melkers Hand,
„wenn weich, doch kraftvoll, letztere angewandt!“

Auch ſelbſt, wenn das Kalb noch ſaugen ſollte, muß
doch nachgemelkt werden aus den angeführten Gründen.

Der mit Liebe und Verſtändniß arbeitende Molker
(Kuhbeſitzer) wird darum Milch jeder Kuh täglich
meſſen und nicht die kleine des Schreibens ſcheuen,
zumal er oder ſein Aufſichtsperſonal Zeit genug dazu hat
während des Melkens. Kann ſich der Melkende dann
noch durch gutes Melken eine Extra-Prämie verdienen, ſo
wird er ſchon gern gut melken lernen, denn jede Arbeit, die
man gut kann, macht Frende, weil ſie leicht von der Hand
geht.

Wodurch kann man ſich das Melken nun wohl noch
erleichtern?

Bei der Zuſammenſetzung der Milch ſahen wir, daß
das Butterfett das Beſtreben hat, nach oben zu ſteigen, auf
dem Waſſer der Milch zu ſchwimmen. Dieſes Steigen des
Butterfettes ſindet nun ſchon theilweiſe im Euter ſtatt, ſo
weit es das Fließen der Milch im Euter, von den engen
nach den weiteren Milchröhren, zur ginge geſtattet,
in Folge deſſen iſt die zuerſt gemolkene Milch ſtets wäſſeriger
als die letzte, mithin dieſe letztere Milch ſtets die beſſere,
weil fetter.

Das Kalb thut darum nicht Unrecht, wenn es beim
Saugen durch Stoßen mit dem Kopf das Euter,die Milch beſſer zu miſchen ſucht. Der 9 elker ahme ihm

nur nach, denn die Natur zeigt ſtets den richtigen WegMan bedenke auch nur, daß reines Waſſer ſich leichter

durch eine feine Oeffnung (hier die Strichöffnung) preſſen
läßt, wie eine dicke Flüſſigkeit.

Melkt man nun erſt die dünne Milch ab, ſo bleibt zu
letzt, wo das Melken ſo ſchon ſchwerer wird, gar erſt die
dickere Milch herauszudrücken. Es wird ſich alſo leichter
melken laſſen, wenn die Milch ſtets gleichmäßig dick oder
dünn iſt. Walket alſo das Euter, wenn ihr angemelkt und
die Striche einmal gewechſelt habt, die Arbeit wird dann
glatter und leichter gehen. Auch kann nun Jeder wiſſen,
daß wenn er unrein melkt und das Euter nicht walkt, wie
das Kalb es thut, nach dem es angeſogen, gerade die beſte
fetteſte Milch im Euter zurückbleibt, und dem Molker ſo
wirklich die Butter vom Brode fortgenommen wird. Jn der
Schweiz iſt das Euterwalken allgemeine Sitte, z findet
man es ſchon oft bei kleinen Leuten, denen die Kuh den
Tiſch decken muß, denn die Grfahrung hat es ihnen gelehrt.
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Es iſt eine bekannte Thatſache, daß das Walken des
Futers auch deſſen Wachsthum befördert, und je größer
das Euter, auf um ſo mehr Milch kann man rechnen; alſo
zieht nicht die Striche mit Gewalt herunter, ſondern drückt
mit der ganzen, den Strich umfaſſenden Hand während
des Melkens ab und zu nach oben gegen das Euter; dann
wird der Melker nicht blos leichter, ſondern auch ſchneller
melken können, und das iſt ſehr wichtig. Melkt man näm
läch langſam, ſo kann ſchon während des Melkens im Melk-
däbel ein theilweiſes Aufſteigen des Rahmes ſtattfinden,

welches nichts weniger als gut iſt für die künftige Butter
bereitung, außerdem aber wird durch die warme StallTem
peratur, wenn ſie länger auf die Milch einwirken kann, die
Säuerung beſchleunigt, wodurch die Aufrahmung wieder leidet
wie auch der Geſchmack, beſonders wenn die Lüftung in den
Stallungen keine ausreichende iſt. Alſo ſchnell gemolken,
daß der Schaum handhoch im Kübel ſteht.

„Schäumt hoch die Milch im Kübel, auf,
Giebt's Prämien auf das Lohn noch drauf?“

Schluß folgt.

Mittheilungen aus der Praxis.
Verdient für Milchwirthſchaften die kleinere,

leichte oder die größere, ſchwere Kuh den Vorzug?
Einen Beitrag zu dieſer Frage liefert ein Mitarbeiter des „Land-
wirth“, ſich dahin äußernd: „Jch meine, daß, wenn die Kuh allein
und ausſchließlich nur dem Zwecke der Milchproduktion zu dienen
beſtimmt iſt, und erſt nachdem ſie biefür nicht mehr tauglich, alſo
ſo nachdem ſie etwa 8--10 Jahre dieſem Zwecke gedient hat, zu
ihrer letzten Ausnutzung der Schlachtbank überliefert wird, die
Entſcheidung zu Gunſten der kleineren fällt, und will ich auch nur
von dieſem ganz einſeitigen Standpunkte die Frage behandeln.

Jn jeder beliebigen Raſſe gibt es kleinere und größere
Thiere, die in ihrer Milchergiebigkeit einander ganz gleich ſind,
ſo daß wir beiſpielsweiſe kleinere Kühe im Lebendgewicht von
800 Pfd. finden, die ebenſo viel Milch geben, wie andere größere
derſelben Raſſe von 1200 Pf. und ſolche ſind daher mit einander
in Vergleich zu ſtellen, d. ß es iſt zu unterſuchen, ob die Koſten
der Unterhaltung des Mehrgewichts, in unſerem Falle alſo des
Mehrgewichts von 400 Pfd., der großen Kuh gegenüber der
leinen Kuh während der etwa 10 Jahre, in welchen ſie als
Milchkuh dient, durch den Mehrgewinn an Fleiſchgewicht bei
ihrem endlichen Verkauf gedeckt oder etwa überſtiegen werden.

ülgemein lehren die Erfahrung wie Verſuche, daß für je
100 Pf. Lebendgewicht etwa 2 Pfd. Trockenſubſtanz als Er
haltungsfutter nothwendig ſind, daß alſo die große Kuh von
1200 Pfd. täglich 8 Pfd. Erhaltungsfutter mehr
erfordert als die kleinere Kuh von 800 Pfd. Lebendgewicht, wo
raus ſich ein jährlicher Mehrbedarf von rund 2900 Pfd. Trocken
ſfubſtanz ergiebt. Mögen wir nun auch noch ſo ſparſam wählen,
aus guten nahrhaften Futterſtoffen, wie gutes Heu, Wurzelgewächſe
Oelkuchen, Schrot 2c. läßt ſich der Centner Trockenſubſtanz unter
2 Mk. nicht herſtellen, und es würde ſomit der jährliche Mehr-
bedarf der großen Kuh einen Koſtenaufwand von mindeſtens
60 Mk. erfordern. Hieraus ergiebt ſich nun aber ferner, daß
die größere Kuh, nachdem ſie 8--10 re als Milchkub gedient
hat, für den Fleiſcher oder für den Mäſter, denn dieſer macht
ſie erſt für den Fleiſcher reif, gegenüber der kleineren Kuh einen
Mehrwerth von 480-600 Mk. haben müßte: daß dies aber bei
einer alten, als Milchkuh verbrauchten Kuh der Fall ſein könnte,
wird kaum Jemand behaupten wollen.

Anders ſtellt ſich ſchon die Sache, wenn die Kuh nur
abgemolken werden ſoll und dann zum Fettmachen beſtimmt
iſt, und noch andere Geſichtspunkte würden maßgebend ſein,
wenn die Kuh nicht allein durch die Milchnutzung ausgenutzt
wird, ſondern auch als Zuchtthier dienen ſoll. Jn dieſem Falle
wird eine edel gezogene Kuh von größerem Körpergewicht durch
ihre Nachzucht, durch das größere Körpergewicht ihrer Kälber
und durch deren maſſigere Körperentwickelung vielfach im Stande
ſein, die Mehrkoſten ihrer Unterhaltung zu decken. Jmmerhin
glaube ich, daß der Beſitzer von einer Molkereiwirthſchaft ratio
Fell nie auf die Körpergröße ſeiner Milchkühe allzu hohes Ge
wicht legen darf, vielmehr bei kleineren gewählten Thieren eine
böhere Ausnutzung des Futters erzielen wird, und allein hier
anf die Aufmerkſamkeit zu lenken, iſt die Abſicht dieſer Zeilen.

Mittel gegen das Aufſteigen der Grundfeuchtig-
keit im Mauerwerk. Wenn ein Gebäude bis zum Fuße des
Sockels oder einige Zoll unter dem Niveau der Straße auf-
xmauert iſt, ſo wird die ganze Stärke der Mauer Zoll
„ick mit Theermörtel belegt: derſelbe wird erzeugt, indem heißer
Steinkohlentheer mit feinem Quarzſande bis zur Dichtigkeit
es gewöhnlichen Mörtels vermengt wird. Jſt die Mauer
auf ſolche Weiſe bedeckt, ſo werden dünne Bleiplatten (die
Kärkſte Sorte Tabaksblei) aufgelegt, doch ſo, daß ſie ſich
gegenſeitig beim Zuſammenſtoß 1 Zoll überdecken und 1 bis
2 Zoll über die Mauern vorſtehen. damit die Enden abwärts
gebogen werden können. Um das Blei vor der Oxydation
zu. bewahrex. beſtreicht, man die Bleivlatten auf beiden Seiten

mit Kautſchukfirniß. Auf dieſe Bleiplatten wird nun eine Ziegel-
lage ſo gemauert, daß dabei anſtatt des gewöhnlichen Kalk-
mörtels der oben erwähnte Theermörtel gebraucht wird, und
dann beginnt das gewöhnliche Mauerwerk.
Statt dieſer Methode kann auch die folgende, in Holland
ſehr gebräuchliche, angewendet werden.

ie Fundamente werden 3 Zoll über der Erde wagerecht
ausgeglichen und mit einer Zoll dichten Schicht von feinem
Kalkmörtel überdeckt. Auf dieſen Mörtel legt man durchweg
Glastafeln ſo, daß ſie überall gut auf und ſcharf neben einander
liegen, und läßt ſie etwa Zoll über die Mauerfläche vor-
ſpringen. Die Stöße der Tafeln werden 6 Zoll breit mit
Steinkohlentheer beſtrichen und ebenſo breite Glasſtreifen darauf
gelegt. Ueber das Ganze wird dann ein Mörtelbett ausgebreitet
und wie gewöhnlich fortgemauert.

Statt Bleiplatten und Glastaſeln hat man beſonders in
neuerer Zeit Zoll dicke Asphaltplatten mit Vortheil ange
wendet, die ähnlich verlegt und in den Stoßfugen durch eine
Auflöſung von Asphalt in Naphtha gedichtet werden.

Alle drei Mittel ſind aber zu koſtſpielig, beſonders für den
Landmann; bei den gewöhnlichen Landgebäuden würde es ſchon
ausreichen, wenn man den oberen Theil des Sockels durch eine
e von hartgebrannten Ziegeln in Portland-Cement ab

ießt.
Kitten von Thonwaaren. Ein vorzüglicher, wetterbe

ſtändiger Kitt für Thonwaaren (derſelbe iſt auch für Stein,
Holz und Glas gut verwendbar) iſt, wie die „Töpfer und Ziegler
zeitung“ erwähnt, der alte, aber merkwürdiger Weiſe noch nicht
genügend bekannte Käſekitt, welchen man dadurch erhält. daß
man ungelöſchten Kalk, den man unter dem Einfluß der Luftfeuch
tigkeit (indem man ihn in einem flachen, bedeckten Gefäß im
Zimmer 2 bis 3 Tage lang aufſtellte) hat zu Pulver zerfallen
laſſen, mit weißem Käſe (ſog. Quark oder Pippeleskäſe) mittelſt
eines Malerſteines oder breiten, kurzen Malermeſſers innig ver
mengt, bis er eine homogene Maſſe bildet, d. h. bis eine zur Probe
dünn geſtrichene Littſchicht keine kleinen Käſeſtückchen mehr zeigt.
Der Kitt muß ſofort nach dem Fertigſtellen verwendet werden
und läßt ſich nicht aufbewahren, da er an der Luft hart wird.
Bei der Anwendung reibt man zuerſt ein wenig Kitt mit einer
kleinen kurzhaarigen Bürſte ſchnell und feſt in die zu kittenden
Flächen ein und trägt erſt dann eine größere Menge des Kittes
mit einem Spatel auf, verbreitet ſie und preßt hierauf die zu
verbindenden Flächen feſt aneinander. Da der Käſekitt, wie er
wähnt, an der Luft ſehr raſch erhärtet, ſo muß der Schnelligkeit
wegen bei nur einigermaßen größeren Stücken wenn möglich
jede Bruchfläche von einem beſonderen Arbeiter behandelt werden.
Ein auderes empfehlenswerthes Mittel, um Thonwaaren zu

kitten, bietet der Schellack. Man verwendet ihn zweckmäßig in
folgender Weiſe: Gewöhnlicher Schellack wird in einem Mörſer
pulveriſirt, und dann in Alkohol gelöſt. Die Löſung wird in
einen flachen Scherben gegoſſen und angezündet: die hierdurch
erzeugte Flamme verwendet man zur Erwärmung der zu kittenden
Flächen. Sobald der Alkohol abgebrannt iſt, ſind auch die Bruch
ſlächen heiß genug geworden, um ſofort mit dem ebenfalls heißen
Schellack gekittet werden zu können. Der Schellack iſt gegen
Waſſer unemfindlich, er erweicht aber leicht durch die Wärme,
weswegen er ſich für Kitt Stellen, welche, wenn auch nur zeit-
weilig, höheren Temperaturen ausgeſetzt ſind, nicht eignet.
Als allgemeine Regeln für das Kitten von Thonwaaren
iſt zu beachten, daß nan vor dem Kitten die Bruchflächen vom
Staube befreit und alle kleinen loſe ſitzenden Stückchen beſeitigt.
Raſches Aufeinanderpreſſen und längeres Zuſammenhalten der
Bruchſtellen durch Stricke, Klemmen c. iſt unbedingt nöthig.
Die Fugen reibt man gleich nach dem Zuſammenkitten mit ge
branntem Thonpulver von der gleichen Farbe wie das zerbrochene
Stück ein, damit ſich das Pulver mit dem Kitt verbindet und
ſo die Fuge verdecken hilft.

m bGebouer- Se hkeſche Bachdeucferei in Hoſſe,
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